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Erscheint trägt mit mus 
nahme der Wogtage und 
det Tage nach den Feier ⸗ 
agen. Abennementsprels 
für Danzig monatl. 30 Bi. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
G pebitio abgeholt 20 PI. 
Viertelfährlich 
9 Pf. frei ins Haus, 
so Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
4,00 ME. pro Quartal. mis 
Briefträgerbefteligelr 
1 Mk. 40 Bi. 
Eyrechſtunden der Redaktion 
11-12 Ubr Vorm. 
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XVIII. Jahrgang, 


Freitag, 17. November. 


anziger Courier 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann 


Provimialverſammlung des Bundes 
der Landmirthe. 


Mittwoch Nachmittag fand im Schützenhaus ſaale 
zu Danzig eine Provinzialverſammlung des Bundes 
füc Weſtpreußen ſtatt. Derjelben war eine Dor - 
ſtandsſizung vorausgegangen. der Dorſitzende 
der Provinsialabibeilung, Herr v. Oldenburg- 
Zanuſchau, eröffnete um 3¼ Uhr die Derſamm⸗ 
lung mit folgender Anſprache: 

Verehrte Herren und Bundesgenoſſen! In bewegler 
Zeit ſehen wir uns wieder auf unferer weſtpreußlſchen 
Provinziol-BVerſommlung, oſtelbiſche Junker, oſtelbiſche 
Bauern, oſtelbiſcher Mittelſtand — up ewig ungedeelt. 

Mir zeigen aufs neue der erſtaunten Melt, daß wir 
nichts zu berſtechen haben in unſerer berechtigten Be- 
wegung, die das Bismarch'ſche Wort „Schuß der 
nationalen Arbeit“ und zwar gleichmäßigen Schutz 
auf ihr Fahne ſchreibt, verehrte Herren. und wir 
zeigen, daß wir ſelber uns auch nicht verſtechen wollen. 
Wir verſammeln uns als freie Männer unter dem 
Schutze des Geſetzes, welches wir achten, wir ver- 
ſammeln uns als treue Männer in der Ehrfurcht und 
Liebe zu unſerem Könige, die wir ihm von ganzem 
Herzen entgegenbringen. Für uns iſt das monarchiſche 
Gefühl nicht revidirbar, denn es iſt ein Stüch von 
uns ſelbſt, für uns gilt der Spruch, welcher auf der 
eiſernen Krone der Lombardei ſtand, auch für die 
Krone der Kohenzollern „Gott hat ſie ihm gegeben, 
weh dem, der daran rührt“. Als Soldaten oder Be- 
amte mögen wir den Abſchied haben, als königstreue 
Männer hat der Dienſt für uns nicht aufgehört. Aber 
verehrte Herren, wir dienen unſerem Könige nicht aus 
Furcht oder um äußerer Güter willen. Wir dienen 
ihm, weil fromme Eltern uns erzogen haben in dem 
Grundſatze — „zuerſthommt Bott, dann kommt der König“ 
— wir dienen ihm, weil ein Beruf voll Arbeit und Sorge 
uns gefeftigt hat in dem Bemwußtjein, daß Deuiſchlands 
Heil, daß Preußens Glück in einem ſtarken König 
thum der Kohenzollern liegt, wir dienen ihm in der 
alten germaniſchen Mannentreue, die ihre Ueber 
zeugung nicht wechſelt von heute auf morgen, in der 
Treue, die ſich nicht hinter ihrem Herrn verhriecht, 
ſondern ſich vor ihn ſtellt. Ob in Gnaden oder in Un- 
gnaden, wir find mit unſerem Könige unzertrennlich 
verbunden und wir werden ihm dienen bis zu unſerem 
leiten Athemzug. „Nicht . nicht Reiſige ſichern 
die fteile Köh, wo Fürſten ſtehn. Liebe des Vater - 
lands, Liebe des freien Manns ſichern den Herrſcher · 
thron wie Fels im Meer.” Go taffen Sie denn, meine 
3 unſeren alten Siegesruf erſchallen: Seine 

ajeſtät, der Kaiſer und König, er lebe hoch! 

Ich habe die Ehre, in unſerer Mitte zu begrüßen 
unjeren erſten Dorfigenden, den Freiherrn d. Wangen; 
heim, dem ich die Verſicherung gebe, daß er bei ans 
den einzigen Lohn gelunden hat, der auf feinem ange- 
feindeten Poſten bege renswerth nf 
Dankbarkeit und unſer 0 
Ehre, in unſerer Mitte zu be rüßen die Vorſitzenden 
der Nachbarprovinzen, den ajor Endell und den 
Grafen zu Dohna. Meine Herren Borfigenden! Wir 
in Weſtpreußen haben den Zuſammenſchluß ſchwerer 
als die anderen Provinzen. Wir find eine neue Pro- 
vinz, und die geograp iſche Lage iſt einer Concentration 
nicht günſtig. Ich hoffe aber doch. Sie werden den 
Eindruck mitnehmen in Ihre Heimath, daß der uni 
Sr. Excellenz des tandwirthichaftlichen Herrn Miniſters 
aus feiner Osnabrücker Rebe, ſoweit er ſich auf die 
Kuflöſung des Bundes der Landwirthe bezog, ſeiner Ver - 
wirklichung in Weſtpreußen noch nicht enigegengereift iſt. 
Auch ein anderes Wort kann uns nicht ſchrecken, ver · 
ehrte Herren, das Wort, welches Seine Durchlaucht der 
Herr Reichskanzler neulich wieder aufgewärmt hat, 
das Wort von der Entwichlung in den Induftrie- 
Staat. (Zurufe: Abgeleſen, Blech). Es iſt ein menſch. 
liches Wort, das vergeht. Wir find es gewohnt, mit 
Menſchen-Gunſt und -Ungunft zu rechnen. Wir wollen 
uns an des Wort eines Gewaltigeren halten, an ein 
unvergängliches Wort: „So lange die Erde Neht wird 
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Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Franke -Schievelbein. 
60 [Nachdrum verboten.] 


Langſam ging der Tag weiter. 7 
Ernſt ließ noch immer nichts von ſich hören. 
er hatte feit dem Morgen keinen Biſſen zu ſich 
genommen. Wie ſollte er dies lange Hungern 
aushalten! Aber fie halte eine fo keuſche Scheu, 
feinen Schmerz zu belauern, den er, wie ein 
armes Thier ſeine Wunde, in tiefer Ein ſamkeit 
verborg, daß fie nicht noch einmal wagte, ihn zu 

Höben. 

Es wurde dunkel und er verlangte nicht nach 
eicht. Alſo las er nicht mehr. Wie fie ſelber jah 
er wohl und dachte, wie ſich ihr Leben nun ge- 
ſtalten ſollte. Warum die verſchloſſene Thür 
zwiſchen ihnen? Konnten ſie die Laſt nicht ge- 
meinſam tragen? 
Da endlich regte er ſich. Er ftand auf. Sie 
hörte ihn am Schreibtiſch ſchließen, Käſten her- 
ausziehen, herumhantiren. Dann ging er nach 
dem anderen Ende des Zimmers. Die Ofenthür 
klappte. Das Feuer war wohl im Erlöſchen und 

er wollte Kohlen auflegen. 3 

Aber fie hörte nicht das rumpelnde Geräuſch 
des Einſchütiens, nur ein Aniſtern wie von Papier. 
Ein brandiger Geruch drang durch die Thür- 
rigen. Er verbrennt vielleicht alte Briefſchaften, 
dachte ſie. 

Und nun war das Autodafe zu Ende. Er ging 
ſchwer zum Sopha zurück. Und jetzt drangen 
feltfome Töne zu ihr, ein Wimmern, leiſes, 
unterdrücktes Weinen. Es wurde ſtärker, immer 
unaufhaltfamer, troftlofer. Er, der nie einer 
weichen Regung nachgegeben, der ihre Thränen 
ſtets verhöhnt hatte, als „weibiſche Gefühlsichmel- 
gere“ — auch er war alſo „ Menſch . auch er 
hatte. eine Stelle. wo er ſchwach war und tödilich 
zu treffen. 

Da hielt ſie's nicht länger aus. Sie legte den 
Kopf an die harte Thür und betieite wie ein Kind: 
„Mach auf!“ 

Ein: Weile blieb alles ftill, Aber fie ließ nicht 
nach. Und endlich hörte ſie, wie er das Licht auf 
feinem Gchreibtifge anzündete und dann die Thür 


erſch „ e 
Vertrauen. Ich habe die 


Möge die Saat und 


nicht aufhören Saat und Ernte.“ 
finden in unſerem 


möge die Ernte Ihren Lohn ſtets 
geliebten Daterland. 


Darauf erhielt Irhr. v. Wangenheim, der 
Vorſitzende des Bundes der Landwirthe. das 
Wort zu einem Vortrage. Der Redner führte aus: 

Ich hatte vor einem Jahre die Ehre, mich Ihnen 
vorzuſtellen. Damals habe ich Ihnen darzulegen ge- 
ſucht, wie ich zu wirken beabſichtige. Heute will ich 
Ihnen Nechenſchaſt ablegen, ob ich mein Verſprechen 
eingelöſt habe. Mein Programm iſt: ein chriſtlicher 
Siaat auf dem Grunde eines geſunden Mittelſtandes. 
Unfere erſte Thätigkeit im Reichstage iſt die Berathung 
des Etats, da iſt die größte Forderung für Heer und 


Marine. Wir haben immer alles bewilligt. 
was nothwendig iſt und was wir teiften und 
tragen können. Ein baieriſcher Bauernbündler 
Dr. Ratinger ſagte, ich habe den Auftrag, 


keinen Groſchen mehr zu bewilligen. Dem gegenüber 
bewilligte der Littauer Smalakns alles. Die wohl- 

abenden Süddeutſchen verfagten, während der arme 

ittauer bewilligte. In Süddeutſchland iſt eine jelbft- 
ſtändige Bauernbewegung, welche früher unter der 
Leitung der katholiſchen Geiſtlichkeit ſtand. Sie iſt 
jetzt in falſche Hände gerathen und entgleiſt, Ich habe 
die Herren vom Bundesrathe darauf aufmerkſam ge- 
macht und gejagt, wie danhbar fie fein müßten, dag 
der Bund der Tandwirthe hier die Führung über- 
nommen habe, Eine Interpellation bezüglich der Börfe 
kam nicht zur Berathung. „Mögen die Börfen- 
leute in ihrem Fett ſchmoren, wir werden auch ohne 
ſie fertig werden“. Dann die Interpellation bezüglich 
der Zleifchnoth, Es ſei noch niemals in der frei; 
ſinnigen Preſſe ſolch ein „Unfug“ getrieben worden, 
als mit der Fleiſchnoth. Wir haben aber den Nach⸗ 
weis erbracht, daß von einer Fleiſchnoth gar keine 
Rede fein kann, daß wir ſogar mehr Sleiſch haben, 
wie wir verbrauchen können. Es beſteht nur eine 
„Fleiſcher noth “. Dem Bankgeſetz wird noch nicht 
genügende Würdigung zu Theil. Unſere Reichsbank 
ift ein flaatliches Inftitut mit privaten Geldern. Die 
Berzinſung der Reihsbankactien beträgt 7-8 Proc., 
während der Staat jonft Geld für 3½ Proc, bekommen 
kann, Wir wollen nun, daß auch das Reichsbankgeld 
nur mit 4—5 Proc. verzinſi wird. Wenn dabei auch 
nicht viel geſpart wird, fo brauchen wir den großen 
Bankiers doch nichts ju ſchenken. Die Reichsbank 
ſolle dazu dienen, für einen möglichſt billigen Geld- 
verkehr zu ſorgen. Statt deſſen habe der hohe Zins- 
ſuß zur Folge, daß ups etwa 20 Mill. Mk. Zinſen 
— viel gezahlt werden. anche Induſtrie werde da- 


urch ruinirt. Weshalb ift der Reichsbankdiscont jo 


hoch? Weil das Gold nicht ausreicht. Ein großer 


Bankier in Berlin hat mir dies zugeſtanden. Ich möchte 
dringend bitten, dies Kapitel von der Reichsbank bei 


jeder Geiegenheit vorzubringen, Das Jleiſckbeſcha n 


geſetz gehört zu den traurigſten Kapiteln. Selbſt von 

7 Gei daß das ausländiſche 
teifch mindeſtens ebenſo ſtreng unterſucht werden foll, 

wie das inländiſche. Nun legi man uns ein Geſetz vor, 


nniger Seite hat man betont. 


nach welchem das ausländiſche Fleiſch unter Umſtänden 
von der Unterſuchung befreit werden kann. Das ſei 
eine Ohrfeige für die Candwirthſchaft. Beim Alters- 
und Invaliditätsgeſet; wollen wir, daß die 
Berfiherung für alle eingeführt wird, welche unter 
2000 Mk. Einkommen haben. Die Kleberei ſoll abge- 
ſchafft und die Beiträge ſollen auf die leiſtungsfähigen 
Schultern gelegt werden. Ferner mühten alle Anſtalten 
zu einer Centralſtelle vereinigt werden. Wir werden 
die Frage weiter verfolgen. Unſere Beziehungen zu 
Amerika und England: Don Induſtriellen iſt hervor 
ehoben worden, daß Amerika unfere Induſtrie mit 
lackereien beſchwert. Süddeutſche Induftrielle haben 
gejagt, daß fie lieber einen Zollhrieg haben 
wollten als fol eine Unſicherheit. Bezüglich des 


N mit England haben wir dem 
undesrath nur auf ein Jahr Vollmacht ertheilt, weil 
wir nach unſeren Erfahrungen eine längere A 
Wir ſin 
blühende 


nicht für angezeigt hielten, — 
für einen Kleingewerbeſtand 


Induſtrie: 
und eine 


aufriegelte. 

Sie ſtanden ſich eine Weile ſtumm und ſcheu 
gegenüber; die ſchwache Flamme, im Zugwinde 
ſchwankend, blendete fie und ließ alles jo fremd. 
fo ungewiß und düſter erſcheinen. Dann tral ſie 
näher ins Zimmer. 

„Was willſt du?“ 
brochener Stimme. 

„Tyeil nehmen. Ernſt. Du haft Kummer.“ 

Und nun ftand er fo, daß fie fein Geſicht jeben 
konnte. 

Barmherziger Gon! Wie jah er aus! 

Wie eine Gebirgslandſchaft, über die eine Lawine 
weggegangen ift, nichts als Dede und Dermüftung 
zurücklaſſend. Ein ſo verwüſteter, bis auf den 
Grund vernichteter und gebrochener Menſch ſtand 
er vor ihr. 

Und fo ruhig, wie einer, der das offen auf- 
gegeben hat wie alle anderen menſchlichen Thor 
heiten. 

Und doch über dieſer Dernichtung etwas Großes. 
Feftes — wie ein unerſchütterlicher Entschluß 
Nicht der kleinliche Gtarrfinn, der fonft ein Grund- 
zug feines Weſens war. Auch den hatte die 
Lawine mit hinabgeriſſen, wie all die Fehler und 
Lächerlichheiten, die ihm angeklebt hatten. Mit 
der Derödung traten die urſprünglichen großen 
Linien feiner Natur wieder hervor, die ver- 
vorgen gelegen unter ſeiner alles überwuchernden 
Eitelkeit. - 

Sie fühlte Schauder über Schauder, des Ent. 
ſetzens, des Mitleids, der Verehrung. Jetzt ſtand 
er über ihr durch die Größe ſeines Leidens, das 
fie nachfühlte, ohne es voll begreifen zu können. 
In feinem Beruf, feinem Lebenswern geſcheitert 
zu fein — das iſt das Schwerſte, was einen Nann 
treffen kann. 7 

Er ſchien zu überlegen. „Nun ja“, ſagte er 
endlich, „du magſt es wiſſen. Es geht dich je 
ebenſo an wie mich: es iſt zu Ende mit uns.“ 

Da fie ganz ruhig blieb und nicht. wie er wohl 
erwartet hatte, in Klagen und Thränen ausbrach. 
fuhr er nachdrücklich fort: „Derfteh mich recht. 
Unſere Exiſtenz ift vernichtet.” 

Sie nickte. „Ich weiß es. Meine Mutter —“ 

„Ah!“ machte er. „Nun ja. Kirchner“ — er 
legte die Fand ſchwer auf das Buch — „Rirchner 


fragte er rauh, mit ge- 


Geſicht war ganz verzerrt von Selbſtverböhnung 


Industrie, aber nicht auf Koſten der Candwirth⸗ 
ſchaft. Wir müſſen für Abſatzgebiete im Aus- 
lande sorgen, und dazu gehört eine ſtarke Ilotte. 
Dor Kurzem hat hier der Verband der oſt⸗ 
deutichen Induſtriellen getagt. Ich habe den Wunſch, 
daß wir mit der Induſtrie zuſammengehen können. 
die Eiſenpreiſe ſind jetzt bedeutend geſtiegen, man mag 
den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen. Man hat gefagt, 
wir wollten die Flottenvorlage benußen, um ein 
Handelsgeſchäft zu machen. Wir werden uns dazu 
aber nicht hergeben. Auch bei den Kandelsverträgen 
haben wir dieſer Berſuchung widerſtanden. — Schug 
der Arbeitswilligen: Darüber ift viel geſchrieben und 
„getobt“ worden. Die ungezügelte Freiheit darf ſo 
nicht weiter gehen. Allerdings halte ich die Dor- 
lage, jo wie fie ift, für unannehmbar. Ich bin dafür, daß 
die Vorlage in einer Commiffion geprüft wird. Der Reichstag 
bietet für mich das unerquicklichſte Bild, das man ſich 
denken kann. Die zerriſſenen Parteiverhältniſſe machen 
den Reichstag zu einem ohnmächtigen Factor; die Schuld 
trägt theilweiſe die Regierung ſelbſt. Im Landtags - 
efai wird für die productiven Stände zu wenig ge- 
fordert. — Arbeiterfrage im Dften: Eine Aenderung 
der Freizügigkeit, des Unterſtützungswohnſitzes und der 
Eiſenbahnfahrpreiſe kann da nicht helfen. Ein großer 
Entſchluß der Staatsregierung iſt nothwendig. Mir 
dürfen nicht nachlaſſen. darauf hinzuwirken. 
Innere Coloniſation: In Pommern liegi die 
Eolonifation in Händen von großen Güterſchlächtern 
und der Candbank. Darin liege eine coloſſale ſociale 
und mirthichaftlihe Gefahr. Es fei wünſchenswerth. 
daß ein Theil unſeres Großgrundbeſitzes. der ſich nicht 
mehr halten kann, in kleine Befihungen zerlegt wird. 
Aber ganz ohne ihn werden wir nicht auskommen. 
Die Zwiſchenhändler ſollen aber nicht den Rahm ab- 
ſchöpfen und Anſtedler anſetzen, die von vornherein 
bankerott find. Der Staat allein müßte das Recht 
haben zu coloniſiren. In der pommerſchen Candwirth ⸗ 
ſchaftskammer habe ich beantragt, 10—12 Millionen für 
Coloniſatlon zu bewilligen. Bei den Juſtizgeſeihen 
waren wir dagegen, daß ſtädtiſche Hypothekenbanken 
für mündelſicher erklärt würden. Bei der Ranalvor- 
lage habe ich mit großer Freude gefehen, mit welchem 
fitilihen Ernſt dieſe Frage in der ganzen conſervativen 
Partei vertreten worden iſt. Sie iſt eine rein wirthſchaft⸗ 
liche Frage. Wir haben gegen dieſe Vorlage ſtimmen 
müffen. Wir wollten der Regierung einen Weg bahnen, 
aus der Sackgaſſe zu kommen, indem wir Gompen- 


ſationen verlangten, welche unmöglich erfüllt 
werden können, Wir haben keinen günftigen 
Boden gefunden. Man hat angenommen, wenn 


es zum Klappen kommt, wird die conſervative Partei 
au dem Bauche liegen und bewilligen. Wir haben 
bewieſen, daß wir troh und gerade wegen unſerer 


Loyalität gegen den Kanal ſtimmen. Ich have es ſehr 


bedauert, daß Maßregeln gegen Beamte unter- 
Einklang ſtehen. die Autorität der 
Sande iſt daburch geſchädigt worden. — SFlottenvos- 
lage: Wir bewilligen Alles, was nothwendig iſt. 
Der Moment wird kommen, wo man ſagen werde, 
der Bund der Candwirihe hat doch beſſere Zuſtände 
angebahnt. (Beifall.) 

Der Dorſitzende brachte hierauf ein Koch auf 
Herrn v. Wangenheim aus. 

Darauf ſprach Herr Major Endell-Poſen: 

Ich bin gehommen, um die Solidarität der Inter- 
efien zu beweiſen. Solche Derſammlungen — fo führt 
Redner weiſer aus — ſpornen den Einzelnen ju 
weiterer Thätigkeit an; es muß unſer Beftreben fein, 
dieſe Begeifterung auf immer weitere Kreiſe auszu- 
dehnen, beſonders auch deshalb, weil uns Handwerker 
und Kleingewerbetreibende nicht in der nöthigen Weiſe 
zur Seite ſtehen. Redner beſprach dann die zu niedrigen 


Getreidepreiſe und äußerte feine Mißbilligung darüber, 


daß das Börſengeſetz, das vor jwei Jahren geſchaffen 
worden, noch immer nicht zur Durchführung gelangt 
ſei. Auf die auf dem Lande zu Tage tretende Leute - 
noth eingehend, bemerkte Kerr Endell. daß dies eine 
große Gefahr für die Tandwirihſchaft ſei und die Land- 


ERBE ET TTT EEE 
hat mich abgeſchlachtet nach allen Regeln der 
Aunft. Er hat mich ololſerirt, mir einzeln Glied 
für Glied gebrochen in teufliſcher Rachſucht und 
Schadenfreude. Was noch übrig geblieben iſt von 
mir, das“ — er lachte auf — „gehört auf den 
Schindanger. Fraß für die Raben —“ 

Sie ſuchte nach ein paar tröſtenden Worten. 
Aber es fiel ihr nichts ein. Alles kam ihr trivial 
und nichtsſagend vor. 

„Sie lauerte ſchon lange auf den Biſſen. die 
Horde“, murmelte er. „Jahr und Tag hör ich 
ſchon ihr Krächzen und Zlügelſchlagen. Sie 
witterten, daß es bald ein Aas giebt —“ 

„Ernst!“ ſtieß fie heraus. „o Gott! Sprich 
nicht ſo!“ 

„Aber lebendig kriegen fie mich nicht“, lachte 
er ſtill vor ſich 2 Er ſchob den dickleivigen 
Band heftig von ſich fort und ſchrin ruhelos im 
Zimmer auf und ab. Endlich blied er vor dem 
Ofen ſtehen. deſſen halberloſchene Gluth einen 
röthlichen Schein auf den Fußboden warf. Sein 


und Verzweiflung. 

„Da drinn liegt die Arbeit von fünf Jahren! 
Meine Zukunft, mein einziges Glück, mein ſtolzer 
Lebenstraum! Staub! — Aſche!“ 

Seine harte, heiſere Slimme erſtichte in einem 
kurzen Kufſchluchſen. Wie ein gefällter Baum 
wankte er, und wäre geſtürzt, wenn Käthe ihn 
nicht unterſtützt und zum Gopba geleitet hätte. 

„Ernſt!“ rief fie, von Mitleid gan; erſchüttert, 
„lieder Mann! FJaſſe doch Muth! Du haft ge- 
irrt. aber du diſt noch jung. Du fängft von 
neuem an!“ 

Er freifte mit einer unwilligen Bewegung ihre 
Hand von ſeiner Schulter. 

„Mas weiß ein Weid davon!“ murmelte er 
verächtlich. „Wenn du deine Suppe haſt an- 
brennen laſſen, ſo kochſt du eine neue, Aber ein 
eben von vorn anfangen, ſich die Trümmer aus 
den Pfützen zuſammenſuchen — kleben und paſſen 
— hier feylt's und da — elendes Stückwerk —!” 

„Ach, Genft, ein Mann wie du, mit deinem 
Geist, deiner Gelehrſamkeit —“ 

„oll ich etwa Schulbuben drillen?“ ſchrie er 
fie an. „Wenn ich mein Amt aufgebe, kann ich 
nur verhungern!“ 


aus dem Volke. 


ommen worden find. die mit der Derfaflung nicht im 
egierung im 
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wirthe dringend mahne, fi zufammenzuichließen, 
Einem größeren Befiger in Poſen hätten kürzlich allein 
zehn Arbeiterfamilien gekündigt, um nach Eſſen zw 
Krupp zu gehen. Herr Profeſſor Backhaus in Königs- 
berg hat allerdings ein Buch über die landwirthſchafk⸗ 
lichen Derhältniffe in Poſen herausgegeben, das ein 
weſentlich anderes Bild von der TCandwirthſchaft ent- 
wirft. Das könne nur daher kommen, weil Profeſſor 
Backhaus Güter geſehen hat, die ſich in hapitalkräftigen 
Händen befinden. Daaber nicht alle als Millionäre geboren 
werden können, ſo muß dafür geſorgt werden, daß 
ſich auch mit kleinem Vermögen was erreichen ſaſſe. 
Redner ſprach ferner über das freiere Ceben in ben 
großen Städten. Er habe nürzlich ſogar eine Zeich; 
nung von einem geplanten „Arbeitertheater“ geſehen. 
Dies alles habe zur Folge, daß die Arbeiter der 
Socialdemokratie verfallen und Atheiften werden. 

Alsdann ergriff der Bundes vorſitzende von Oſtpreußen 
Graf ju Dohna Wundlachen das Wort. Derfelbe 
dankte für die Einladung und ſchloß daran die Be- 
merkung, daß es ſich darum handle, die Waffen- 
brüderſchaft zu ftärken. Leider gäbe es noch immer 
viele, die es vorziehen. die Hände in der Hoſentaſche 
zu behalten und unthätig zufuſehen während der Bund 
die Kaſtanien aus dem Jeuer holt, Wir wollen, wenn 
wir auch nur eine kleine Zahl ſind, zeigen. daß wir 
was leiſten können, ähnlich wie die Boeren in ihrem 
Kampf gegen die Engländer, 

Herr v. d. Ceihe ging noch einmal auf die Leute 
noth ein und empfahl die Beſchränkung der Frei- 
zügigkeit und die Aufhebung des Unterſtützungswohnſih- 
geſehes. Junge Leute ſollen bis zum 18. Lebensjahre 
zur Auswanderung die Genehmigung des Vaters rejp 
Dormundes und des Gemeindevorſtehers einholen. 

Herr Pferdmenges Rahmel ſchreibt die Schuld. 
daß Induſtrielle und Landwirthe ſich fe ſcharf ent» 
ei der freiſinnigen Preſſe zu, die bei jeder 

elegenheit Gegenſätze hervorhebe Wir wollen uns 
mit der Induſtrie nicht verfeinden, ſondern zufammen- 
arbeiten, beſonders auch bei Abſchluß neuer Handels- 
verträge. 

Kerr Bur meiſtet regt die Gründung von Korn- 
hausgenoſſenſchaften an, da der Antrag Kanitz wohl 
ein für alle Male gefallen fei. 

Freiherr v. Wangenheim bedauert ebenfalls, Wr 
dem Börſengeſeh noch immer nicht Geltung verſcha 
it. Man müfle ſich aber auch fo zu helfen verſtehen. 
Daß das möglich ſei, beweiſe die Spiritusverwerthungs- 
Senoſſenſchaft. Landwirthe und Müller müßten einig 
lein, dann könne man auch mit dem Getreide was er- 
reichen. Man brauche die Genoſſenſchaften gegen einen 
Kandelsſtand, der feinen Beruf verfehit habe, aller dings 
folle der ſolide Handel auch geſtützt werden. Den Bäcker- 
und Müllergenoſſenſchaften ſowie den Conſumpereinen 
gegenüber bekennt ſich Redner als Feind. 

Nachdem Herr Major Röhrig -Wuſchetzin nog 
aufgefordert hatte, die Bundespreſſe zu unterſtützen⸗ 
richteie ein Kerr aus der Derſammiung die Anfrage 
an den Vorſitzenden des Bundes. ob eventuell dur 
den Zransvaalhries die Mährungsfrage in Fu 
kommen könne. Herr v. Wangenheim meinte, dies 
fei eine Doctorfrage. Es werde uns durch den Krieg 
aber ad oculos demonſtrirt, daß es fo nicht länger geht. 

Mit einem Hoch auf den Bund der Landwirthe 
wurde die Derſammlung als dann geſchloſſen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 16. November. - 
Die Poſtnovelle im Reichstage. 


Die Novelle zum Poſtgeſetz, deren zweite Cefung 
heute im Reichstage begonnen wurde. dringt 
eine ganze Reihe von Neuerungen, die als em 
hebliche Verkehrsverbeſſerungen anerkanntwerden. 
Dazu gehört zunächſt die Erhöhung des Gewichtes 
für den 3ehnpfennig-Brief von 15 auf 
20 Gramm, und die weitere Beſtimmung, daß 
die für den Ortsverkehr ermäßigte Taxe vom 


„Du findeſt eine andere Stelle —“ 

„Wer nimmt einen Gebrandmarkten?“ 

„Nun — wenn auch nicht an der Univerfität — 
irgend etwas Praktiſches —“ 

„Du meinf: Reiſebegleiter? Gecretär? Biblie- 
thekar? Und das wagſt du mir — mir? Shämf 
du dich nicht? Ich habe nach dem Höchſten ge- 
ftrebt. Nach Weltruhm habe ich gegeijt. Und ich 
ſollte untertauchen in der großen, wüßten Maſſe 
der Namenloſen? Bloß um das Leben zu friſten ? 
Bloß um dir Brod zu verschaffen?“ 

„Nein, Ernſt, nicht meinetwegen. Ich ſchlage 
mich ſchon durch —“ 

„Du —?“ fragte er höhniſch. 

„Ja, ich!“ Ihre Augen leuchteten auf. „Weng 
du nicht hier bleiben willſt, ſo gehen wir 
irgendwo hin, wo niemand uns kennt, Ich win 
keine Arbeit ſcheuen. Don der Pine auf will ice 
dienen, etwas Gründliches lernen —“ 

3 “ fragte er wieder mit einem lauernden 

Er ſah, wie ihre Wangen ſich rötheten. wie 
Kraft und ſtolzes Selbſtbewußtſein ihre Brun 
weitete. Aufgerecht ſtand fie vor ihm, un- 
gebrochen durch den Schlag, der ihn um allem 
Lebensmuth gebracht hatte. 

„Bis jetzt“, ſagte fie nach einem tiefen Athem- 
zuge, „haft du die Sorge für uns beide getragen. 
Nun aber kommt die Reihe an mich.“ 

„Das, woran ich geſcheitert bin, wolltet du 
erreichen?“ fragte er mit einem böſen Lächeln. 

„Ja, Ernit! Glaube mir. Habe Vertrauen! du 
haft dir nie die Mühe genommen, zu ſuchen, ob 
nicht am ande doch mehr in mir ſteckt, als du 
annahm. Und wenn ich vielleicht auch früher 
eitel und oberflächlich war — ich bin eine andere 
geworden.“ 

„Ja, das diſt du“, 
Nachdruck bin. 

„In den unglücklichen vier Jahren, die wü 
miteinander gelebt haben, din ich reif und a 
geworden, als wären's vierzig gewesen, Ich habe 
viel verloren. Alle Zlluſionen, alle Jugendheiter- 
keit. Aber eins habe ich gewonnen: den Glauben 
an mich ſeldſt. Das Dertrauen in meine Kraft. 
Nun vertraue auch du mir. Ich habe Muth ur 
uns beide.“ (ZSoriſ. folgt.) 


warf er mit ſeltſamem 


Reihskanzler auch auf den ſogen. Nachbar- 
verkehr ausgedehnt werden kann in ſolchen 
Zällen, wo Gemeinden, wenn auch politiſch ge. 
sondert, in ihrem Berkehrsweſen vollftändig auf 
einander angewieſen find. Die Lifte des künftig 
einzurichtenden Nachbarperkehrs umfaßt bereits 
1124 Gruppen mit 2248 Ortſchaften. die Er- 
mäßigungen im Orts- und Nachbar verkehr, die der 
Gtaatsjecretär in der Commiſſion in Ausſicht 
Rellte, betragen 5 Pf. für den frankirten, 10 Pf. 
für den nicht frankirten Brief; Poſtkarten werden 
für 2 Pf. befördert, Druckſachen bis 50 Gramm 
für 2 Pfg., Waarenproben bis 250 Gramm für 
5 Pi.; für die höheren Gewichtsſtufen find ent- 
ſprechende Ermäßigungen vorgeſehen. In der 
Tommiſſion wurde angefragt, od auch Baiern 
und Württemberg ſich anſchließen würden; der Be- 
ſcheid lautete bejahend. 

Dieſe Poſtreformen find aber nicht durchzuführen, 
ohne die Privatpoſtanſtalten zu beſchränken. 
Die Poftcommiffion des Reichstages aber ftellte 
ſich auf den Standpunkt, den Privatpoſtverkehr 
vom 1. April 1900 zu unterſagen und dafür die 
Privatpoftanftalten angemeſſen zu entjhädigen, 
höher, als es die Negierungsvorlage vorgeſehen. 
Und zwar ſoll den Anftalten der enigehende Ge- 
winn erſetzt und den Bedienſteten und Angeſtellten 
eine Eniſchädigung ausgezahlt werden, ſoweit fie 
nicht von der Poſtverwaltung in eine ihrem bis- 
derigen Beſchäftigungsverhältniß entſprechende 
Dienitfielle übernommen werden. In der Com- 
miſſion iſt ſowohl die Entſchädigung der Anſtalten 
und der Angeſtellten erheblich erhöht worden, 
aber ſtrittig find noch mancherlei Fragen geblieben. 

Die dritte Gtreitfrage der Vorlage iſt der neue 

oftzeitungstarif. Die neue Zeſtungsgebühr 
Bi fin zuſammenſetzen aus einer Grundgebühr; 

ie Vorlage bemißt dieſe auf 10 Pf. für jede 
Bezugszeit ohne KNückſicht auf die Dauer; die 
Eommiifion ſetzte dafür: 8 Pf. für jeden Monat 
der Bezugszeit. Dazu kommt die Erſcheinungs- 
gebühr: 15 Pf. jährlich für das wöchentlich ein- 
malige Erſcheinen und 15 Pf. für jede weitere 
Ausgabe in der Woche; die Commiſſion ließ fie 
unverändert. Dazu tritt ſchließlich die Gewichts- 
gebühr: 10 Pf. jährlich für jedes Kilogramm 
des Jahresgewichtes, mindeſtens aber 40 Pf. für 
jedes Ailogramm. Dafür ſetzte die Commiſſion 10 Pf. 
ährlich unter Bewilligung eines Freigewichtes von 

ein Kilogramm für ſoviel Ausgaben, wie ſie 
der Erſcheinungsgebühr unterliegen. Ferner ſtrich 
die Commiſſion die Beſtimmungen, wonach die 
Beförderung von Zeitungen durch expreſſe Boten 
auf 5 Kilogramm beſchränkt und Botenwec ſel 
während der Beförderung verboten ſein jollie. 
Außer dieſer neuen Jormulirung der Vorlage 
nahm die Commiſſion noch fünf Refolutionen an, 
wo ach u. a. das Beſtellgeld bald neu geregelt 
werden, die Beſchränkung der Webermelfungs- 
exemplare auf 10 Procent der Auflage aufge- 
hoben und bei der Entſchädigung kleinerer Privat- 
Poſtanſtalten, namentlich ſoweit ſolche den aus- 
ſchließ lichen Erwerb einer Familie bildeten, größt 
möglichſtes Entgegenkommen geübt werden ſolle. 

Bei der geſtrigen Berathung im Plenum 
Tor eine lebhafte Debatte bei den Beſtimmungen 

ber die Zeitungs gebühren ein, zu denen eine 
ganze Reihe von Abänderungsanträgen geſtellt 
wurden. Staatsſecretär v. Podbielski vertheidigte 
die Regierungsvorſchläge mit der Begründung, 
daß ſie die kleine Preſſe erſtarken laſſen wurden. 
und daß die Mehreinnahmen zur Aufveſſerung 
der Gehälter für die Unterbeamten nothwendig 
wären. Don anderer Seite wurden die von der 
Commiſſion beſchloſſenen Sätze darum für be- 
denklich gehalten, weil fie die Zeitungen ver- 
anlaſſen würden, dünneres Papier zu nehmen, 
wodurch auch die Papierinduſtie geſchädigt würde. 

Nach längerer Debatte, in der der Staatsſecretär 
wiederholt und eifrig jür die Commiſſions beſchlüſſe 
eintrat, wurden zunächſt von Artikel I. die Be- 
ſummungen über die Erhöhung des einfachen 
Briefgewichts auf 20 Gramm und die Einführung 
des Nachbarortverkehrs angenommen. Ferner 
wurde die neue Zeilungsgebühr im großen und 
ganzen in der Commiſſionsfaſſung angenommen, 
mit der Ergänzung, daß die Grundgebühr ſtatt 
3 nur 2 Pf. betragen ſoll und daß Bruchtheile 
eines Kilogramms nicht angerechnet werden ſollen. 

Heute wird über die Entſchädigung der Privat- 

oſtanſtalten und die Jernſprechgebührenordnung 
erathen. 


TCohnbewegung in Oberſchleſien. 


Unter der oberſchleſiſchen Induſtriearbeiterſchaft 
it zur Zeit eine Lohnvewegung im Gange, deren 
Leiter damit gleichzeitig eine politiſche Action 
gegen das Centrum zu verbinden ſuchen. Schon 
feit Jahren haben Großpolen und Gocialdemo- 
raten in Oberſchleſien dem Centrum die politiſche 
Zührung der Berg- und Hüttenarbeiter aus den 
Händen ju winden verſucht, bisher vergeblich. 
Der allerdings ſehr beträchtliche Gtiimmenzumadıs, 
den die Gocialdemokraten bei den letzten Reichs- 
tagswahlen in den Wahlkreiſen Beuihen-Tarno- 
witz und Kattowitz⸗Zabrze zu verzeichnen hatte, 
war nur die Folge einer rückſichtsloſen Agitation 
und geſchickter Ausnutzung der damals in Ober- 
ſchleſien am ſchwerſten empfundenen Fleiſchnoth. 
Man giebt ſich in der Gocialdemokratie ſelbſt 
übrigens keinen Illuſionen darüber hin, daß 
weſentliche Erfolge der Partei in Oberſchleſien in 
naher Zukunft kaum beſchieden ſein dürften. 
Dagegen ſcheint die großpolniſche Bewegung jetzt 
den Zeitpunkt für gekommen zu erachten, durch 
Inſcenirung einer großen Lohnbewegung zwiſchen 
das Centrum und feine bisherige polniſche 
Krbeiter-Wäylerſchaft einen Keil zu treiben. 

Die Seele dieſer Agitation iſt der Dombeck'ſche 
Verein chriſtlicher Berg- und Hüttenarbeiter in 
Beuthen, der, obwohl eben erſt in Königshütte 
ein Streik der Berg- und Küttenarbeiter im 
Reime unterdrückt worden iſt, an die Gentral- 
verwaltung in Zabrze ein Schreiben in Sachen 
einer allgemeinen Lohnaufbeſſerung der fiscaliſchen 
Bergarbeiter gerichtet hat, das — wie der „Bresl. 
Jig.“ geſchrieben wird — ablehnend beantwortet 
worden iſt, zugleich mit der Bemerkung, die Der- 
waltung verzichte auf jede Vermittelung 
dieſes Dereins und werde für künftig Briefe 
deſſelben überhaupt nicht mehr beantworten. In 
Zolge deſſelben gährt es überall im Indufirie- 
bezirk. Einflußreiche und mit den Derhältniſſen 
wohl vertraute Perſönlichneiten prophezeien mit 
Remlicher Sicherheit den Ausbruch eines allge- 
meinen Arbeiter-Ausſtandes für bald nach Weih- 
nachten. Wenn man derartigen Dermuthungen 
vorläufig auch nicht allzuviel Glauben beimeſſen 
darf, ſo wird die Möglichkeit eines plötzlichen 
und baldigen Arbeiter-Ausftandes doch von den 
Derwaltungen jelbfi in den Bereich der Möglich- 
dell gezogen. Don den Leitern des Großpolen. 


thums wird dieſe Lohnbewegung nach Kräften 
gefördert. Zu einer förmlichen Scheidung von 
Centrum und polniſcher Arbeiterpartei brauchen 
fie für die breite Maſſe ein Hilfsmittel und dieſes 
Hilfsmittel iſt der Streik. 

Unterſtützt werden dieſe Beſtrebungen noch 
kräftig dadurch, daß wirklich auf dem Gebiete 
der Arbeiterwohlfahrt, der Arbeiterbehandlung 
und der Lohnfroge in Oberſchleſten noch ſehr 
viel zu wünſchen übrig bleibt. Man wird gut 
thun, dieſe Bewegung im Auge zu behalten. Ein 
allgemeiner Streik in den oberſchleſiſchen Berg- 
und Hüttenbetrieben würde nicht ohne empfind- 
liche Rückwirkung auf unfere Induſtrie im allge- 
meinen bleiben können. 


Schlimme Gerüchte über Kamerun. 


Das Bureau Reuter verbreitet aus Liverpool be- 
unruhigende Nachrichten über Deutſchweſtafrika. 
Liverpooler Kaufleute, welche Fabriken in den 
deutfhen Diſtricten Batanga und Kribi haben, 
erklärten, der Aufſtand dort ſei allgemein und 
hochernſt. die Rebellen gehörten zum Buli- 
Stamm und ſeien ſehr kriegeriſch und zahlreich. 
Batanga wäre von 2000 Eingeborenen überfallen 
worden, wenn nicht der überſchwemmte Fluß fie 


daran verhindert hätte. Engliſche und andere 


Fabriken dicht an der Küfte ſeien geplündert. 


Der Krieg in Südafrika. 
Wie fieht es um Cadyſmith? dieſe 


bange 


Frage, die ganz England tief bewegt, kann man 


heute fo wenig beantworten, als geſtern, und 


groß ift die Sorge trotz der Verſicherung der 


Militärbehörden, daß kein Grund hierfür vor- 
handen ſei. der Glaube in die Zuverläſſigkeit 
ſolcher Verſicherungen iſt eben längſt erſchüttert. 


Dom Kampfplatz in Natal. 
Die „Kabelcorreſp.“ bringt aus Durban noch 


folgende bis zum vorigen Freitag Abend reichende 


Meldungen, datirt vom 11. November: 
Heute Dor mittag kam von Eſtcourt die Meldung, 


Joubert bereite ſich zum Sturm auf das engliſche 


Lager vor, nachdem er geſtern und vorgefiern 
daſſelbe faſt ununterbrochen bombardirt und 
gleichzeitig von allen Seilen durch Infanterie 
feuer habe beſchießen laſſen. Seitdem folgen ſich 
Nachricht auf Nachricht und alles ſcheint darauf 
r daß wir vor der Entſcheidung ſtehen. 
eider fehlen nur alle zuverläſſigen Details in 
dieſen Meldungen, zum Theil widerſprechen fie 
ſich, zum Theil ſind ihre Quellen unzuverläſſig. 
Das Meifte davon iſt wieder von Kaffernboten 
überbracht worden, und zwar nicht geſchriebene 
Mittheilungen, ſondern in mündlicher Weitergabe 
ihrer eigenen Beobachtungen. Dazu kommen 
Meldungen durch den Heliographen. Dieſer aber 
bat nur intermittirend und nicht ganz zuverläſſig 
functionirt und ergänzt ſeinerſeits nur die 
Meldungen einiger weißer Flüchtlinge, die offenbar 
nicht unparteiiſch find. Officielle Meldungen fehlen 
So viel indeß geht aus allem 


m 
2 Mar inegeſchüge zum 0 
und wahrſcheinlich, wenigſtens theilmeife, demon⸗ 
tirt worden und daß White ſich verzweifelt ver- 
theidigt. der Kampf begann Donnerstag früh 
und dauerte jeitdem faſt ohne Unterbrechungen 
fort. Scon nach den erfien Schüſſen begann die 
Stadt Ladyſmith zu brennen und ſeit Donners- 
tag Nachmittag verzichte White auf jeden weiteren 
Derſuch, dos Feuer zu löſchen, zumal er gänzlich 
ohne Waſſer war. Joubert rückte im Laufe des 
Donnerstag Nachmittag mit feinen Zeldgeſchützen 
näher an die engliſchen Poſitionen, welche an 
dieſem Tage offenbar noch das verſchanzte Lager 
auf dem 3200 Juß hoben Hochplateau oberhalb 
der Stadt zwiſchen der Straße nach dem Banteenen- 
Paß und dem Zlagſtone-Spruit war. Als in- 
deſſen die Geſchoſſe der Feldartillerie der Boeren 
das Lager ebenſo zu beſtreichen begannen, wie 
die Dierzigpfünder auf dem Iſimbulwana, ſah ſich 
White offenbar gezwungen, 8 bis 10 Kilometer 
weiter nach Süden zu gehen und zog ſich, wenn 
nicht alles täuſcht, auf die Höhen zwiſchen dem 
Foris-Spruit und dem Flagſtone-Spruit auf der 
Straße nach Onderbrok zurück, um dort den 
letzten verzweifelten Widerſtand zu leſſten. Joubert 
griff die engliſchen Stellungen gleichzeitig von 
allen Seiten aus an, beſonders aber von Dften, 
Nordoften und Norden, vom Weſten und Süd- 
weſten, d. h. von den Stellungen der Dranje- 
boeren aus wurde nur Kleingewehrfeuer bemerkt, 
das allerdings auch hier immer näher kam und 
den Zeuerkreis vollſtändig ſchloß. Ueber die 
etwaigen Berlufte auf beiden Seiten fehlt jede 
Angabe. 

Indeß ſetzen drei Boerencorps den concentriſchen 
Vormarſch gegen Pietermaritzburg fort, wobei 
fie auffallenderweiſe die Bahnlinie Colenſo- 
Eſtcourt nicht benutzen. Das Hauptcorps, angeb- 
lich unter Lucas Meyer, kommt auf der Straße 
von Weenen, ein zweites, noch weiter ſüdlich, 
wird von Grey Town her ſignaliſirt. während 
das dritte öſtlich von Colenſo über den Tugela 
ging. Dieſe Colonnen ſcheinen Pietermaritzvurg 
gleichzeiiig von drei Seiten angreifen und im 
Süden, und zwar bei dem Eiſenbahnkreuzungs- 
punkt nach Durban und Richmond, vom Meere 
abſchneiden zu wollen. 

Ob Pietermaritzburg wirklich bedroht iſt, läßt 
ſich ſchwer beurtheilen; für vertheidigungsfähig 
gilt die Stadt nicht, denn ſie liegt trotz ihrer 
hohen Lage (2225 Zuß) faſt in einer Tiefebene 
gegenüber den ſie umgebenden Köhen, die ſie 
von allen Seiten beherrſchen. Ein eigentliches 
befeſtigtes Lager im wirklichen Sinne des Mortes 
exiſtirt nicht und ſelbſt eine widerſtandsfähige 
Poſition, von welcher aus man die Bahnlinie und 
die Straße nach Grey Town erſolgreich beherrſchen 
könnte, fehlt vollſtändig. 

Der Boerengeneral Joubert gefallen? 

London, 16. Nov. Reuters Bureau 
meldet: am Donnerstag machten die Boeren 
einen heftigen Angriff auf Ladyimith. Gerücht⸗ 
weiſe verlantet, daß hierbei General Joubert 
gefallen jei. e 

London, 16, Nov. uch eine Depeſche der 
„Times“ aus Natal über Lorenzo Marques be- 
ſagt, daß General Joubert gefallen ſei, und war 
in der Nacht vom 9. November. 

Dom nördlichen Kriegsſchauplatze. 

London, 16. November. Nach einem Tele- 


von der 


gramm der „Dailn Mall“ aus Kimberleg vom 
10. November dauerte an dieſem Tage das plan- 
loſe Bombardement der Stadt fort, ohne Schaden 
anzurichten. 

London, 16. November. Das „RNeuter'ſche 
Bureau“ meldet vom 3. November aus Bula- 
wano: Ein gepanzerter Zug ging bis Nochudie 
Fe mojelbjt er den Brückenübergang beſchädigt 
and. 

Kundſchafter der Baſutopolizei berichten, eine 
Boerenabtheilung hätte geraubt und geplündert. 

London, 16. Nov. Wie der „Dailn Telegraph“ 
aus Eſtcourt vom 10. d. meldet, ſollen die Boer en 
Mangel an Lebensmitteln haben und befürchten, 
daß die Baſutos ſich erheben und General 
Buller fie abſchneiden könnte, die Freiſtaats- 
boeren begeben ſich in ihre Feimath zurück. 

Aus dem Fort Tuli wird vom 3. November 
berichtet: „Der Capitän Glnen habe gemeidet, 
daß ein außergewöhnlich lebhaftes Treiben im 
Lager der Boeren herrſche. Eine Recoanoscirungs- 
truppe hörte entferntes heftiges Schießen und kehrte 
in das Lager des Oberſten Sprechlu zurück, 
welches um Mittag vom anrückenden Feinde 
heftig beſchoſſen wurde. Alle Pferde und Maul- 
eſel ſeien davongelaufen, jedoch niemand ver- 
wundet. Die Streitmacht der Boeren wurde auf 
400 Mann geſchätzt. Eine andere Abtheilung 
wurde von den Boeren umzingelt, iſt aber nach 
erbittertem Kampfe nach Tuli zurückgekehrt. Ein 
Offizier und fünf Mann werden vermißt. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Bula- 
mano vom 9. November haben die Boeren den 
Häuptling Khama bei Gelikakop auf der engli- 
ſchen Seite des Krokodilsfluſſes am Tage vorher 
angegriffen, ſind aber zurückgeworfen worden. 
Khama fteht feſt zu den Engländern. 

Englands Pläne, 

Londoner Blätter von geſtern Morgen ver- 
öffentlichen ein Schreiben des britiſchen Premier- 
miniſters Salisbury, in welchem derſelbe auf 
eine Unrichtigkeit in einer jüngft gehaltenen Rede 
Lord Edmond Zitzmaurices hinweiſt. Derjelbe 
halte geäußert, Salisbury habe auf dem Guild- 
hall-Banket erklärt, England ſei nicht nach Süd- 
afrika gegangen, um feine Beſitzungen zu er- 


weitern. 
Haltung des Vaticans. 


Rom, 16. November. der „Iſſervatore 
Romano“ veröffentlicht eine Erklärung, in welcher 
er jagt, daß er weder ein amtliches noch halb- 
amtliches Organ des heiligen Stuhles ſei, aus- 
genommen, wenn es ſich um Nachrichten handelt. 
Das Blatt fügt hinzu, es veröffentliche dieſe Er- 
klärung, weil die Zeitungen in Folge verſchiedener 
Auslafjungen des „Oſſervatore Romano“ be- 
baupieten, daß der heilige Stuhl Transvaal 
günſtig gefinnt fei. Der heilige Stuhl nehme für 
niemanden Partei, und was der „Dfjervaiore 
Romano‘ veröffentlicht, habe er unter feiner 
Derantwortlichkeit gethan. 


Deutſches Reich. 


Zur engliſchen Reife des Kaiſers. 


* Berlin, 15. Nov. Das Kaiſerpaar wird auf 
der bevorſtehenden Reife nach England nur von 
den beiden Prinzen Auguft Wilpelm und Oskar, 
nicht von der 3 E he Bis 

i eife findet am Freitag, 17. üb 
Dun ber ub Pachparton fart. mach der 
in Kiel, die Nachmittags um 2 Uhr erfolgt, wird 
ſich die Kaiſerin mit den beiden Prinzen-Söhnen 
alsbald nach dem königlichen Schloſſe begeben, 
während der Kaiſer nach dem Exercirhauſe fährt, 
um, wie gemeldet, der dort ſtanfindenden 
Rekrutenvereidigung beizuwohnen. Am 18. früh 
um 8 Uhr erfolgt die Abfahrt von Riel mit der 
„Hohenzollern“ durch den Kanal nach Portsmouth, 
wo die Ankunft am 19. d. Mis., Dor mittags 

egen 10 Uhr, ſtattfindet. Bon dort tritt das 

aiſerpaar mit Gefolge die Weiterreiſe mittels 
Sonderzuges nach Windſor an. \ 

Der heutige Hofberiht beſtätigt, daß das 
Kaiſerpaar auf der Reife nach England von 
den Prinzen Auguſt Wilhelm und Oscar be- 
gleitet ſein werde und daß Staats ſecretär 
v. Bülow die Reiſe mitmacht. Ferner reiſen 
außer den bereits genannten Perſonen Geh. 
Legationsratih Klehmef und Prinz Albert von 
Schleswig-Holſtein mit. 

Nach der „Nat.-Itg.“ dürfte die Seereiſe 
35 Stunden dauern. Es iſt ein fünftägiger Auf- 
enthalt in Windſor und ein ein- bis zweitägiger 
bei dem Prinzen von Wales in Ausfidht ge- 
nommen. Von anderer Seite wird als Tag der 
Rückkehr nach Berlin der 27. oder 28. November 
bezeichnet. 

Mancheſter, 16. Nov. Der „Nancheſter Courier“ 
meldet: Kaiſer Wilhelm wird als Geſchenk für 
die Königin Victoria ein hünſtleriſch aus- 
geführtes Prachtexemplar ſeiner Oberonbearbeitung 
mitbringen. 

Portsmouth, 16. Nov. Beim Empfange des 
deutjhen Kaiſers werden Offiziere der zweiten 
Hautfhire-Artillerie die Ehrenwache bilden. 

Aus London wird der „Nationalztg.“ noch be- 
richtet, daß unter ausdrücklichem Hinweis auf 
die ‚tendenziöjen Rusbeutungsverſuche in der 
engliſchen Preſſe die ausſchließliche Bedeutung 
der Reife als die eines vor längerer Zeit feft- 
geſtellten Jamilienbeſuches deutſcherſeits noch- 
drücklich hervorgehoben worden ſei. 


Berlin, 15. Nov. Die heutige (ſchon gemeld ede) 
Berathung des Aaifers mit den Miniftern v. Miquel, 
Thielen, v. Hammerſtein und Brefeld dauerte 
mehrere Stunden. Es handelte ſich jedenfalls 
um die weitere Behandlung der Kanalvorlage. 
Don angeblich zuverläſſiger Seite wird berichtet, 
die Kanalvorlage werde auch den Grofſchiffahrts⸗ 
weg Berlin - Stettin einſchließen. Ferner ſei in 
Ausſicht genommen, die Schiffahrtsſtroße zwiſchen 
Weichſel und Warihe in ihrer gen Aus- 
dehnung auf die Abmeſſungen des Oder - Epree- 
Kanals zu bringen und für Schiffe von 400 Tonnen 
befahrbar zu machen. 

Berlin, 16. Nov. Die nationalliberale Fraction 
des Reichstages hat heute Mittag beſchloſſen, zu 
der Zuchthausvorlage Anträge einzubringen 
betreffend die Abänderung der $$ 152 und 153 
der Gewerbeordnung im Sinne der Vorſchläge, 
die kürzlich der nationalliberale Landtags- 
abgeordnete van der Boraht veröffentlicht hat. 

— Die „Nat.-3t9.” weiſt heute in einem Leit- 
artikel nach, daß beſtimmte Ausfiht vorhanden 
ſei, daß bei der Dermehrung der Flotte das 
Menſchenmaterlal hinter dem Bedarf nicht zurück- 
bleiben werde und genug Mannſchaft eine 
größere Zlotte vorhanden ſei. 


b 8 nor. 
Ankunft 


— Zur Ueberwachung der deutſchen Abihei⸗ 
tung auf der Pariſer Weltausſtellung ſollen 
für die ganze Dauer der Ausſtellungszeit zwei 
deutjche Unteroffiziere nach Paris commandirt 
werden, welche das brandenburgiſche FZußartillerie- 
Regiment Nr. 3 ſtellt. Sie dürfen ſedoch auf 
franzöſiſchem Boden deutſche Uniform nicht an- 
legen, erhalten vielmehr Civilkleidung und außer- 
dem freies Quartier ſowie eine Löhnung von je 
10 Mk. pro Tag. 


— Eine Berliner Werthſendung in Höhe von 
mehr als 250000 Mk. iſt durch einen in 
Liſſabon verübten Poſtraub verluſtig gegangen. 
Bon den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur. Ab- 
einderin iſt die hieſige Filiale der Dresdener Bank. 


— In der Straßburger Spionenaffaire hal 
die bisherige Borunterſuchung gegen den Reiſenden 
Dubois nichts Belaſtendes ergeben. Dagegen iſt 
Lohr ſchwer compromittirt. 


*I Polizeilich aufgelöft] wurde am dienſtag 
in Berlin eine von etwa 80 Perſonen beſuchte 
anarchiſtiſche Verſammlung, die ſich mit dem 
Andenken der „Chicagoer Märtyrer“ beſchäftigte. 
Es wurden m der Derſammlung, die im Luijen- 
ſtädtiſchen Concerthauſe tagte, von mehreren 
Rednern die Beſtrebungen der Anarchie 
dargelegt. Als der Einberufer die Anweſenden 
aufforderte, ji zum Andenken an die Hin- 
gerichteten von den Plätzen zu erheben, löſte 
der überwachende Polizeibeamte die Derſamm- 
lung auf. 


[Das Heeres - Ergänzungsgeſchäft 1898. 
dem Reichstage iſt die Ueberſicht der Ergebniſſe 
des Heeres-Ergänzungsgeſchäftes für das Jahr 1898 
zugegongen. Danach werden in den alphabetiſchen 
und Reſtantenliſten insgeſammt 1638 222 Militär- 
pflichtige geführt. Davon wurden 221 674 aus- 
gehoben, freiwillig traten in das Heer 21 940, in 
die Marine 1369, überzählig blieben 5987. Don 
den ausgehobenen Militärpflichtigen wurden für 
das Heer 211 349 zum Dienft mit der Waffe, 
4574 zum Dienft ohne Waffe, für die Marine 
2886 aus der Landbevölkerung, 2863 aus der 
eemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung 
beſtimmt. Dor Beginn des militär pflichtigen 
Alters ſind 21503 junge Männer in das Heer, 
1430 in die Marine eingetreten. Wegen uner- 
laubter Auswanderung wurden 29 750 Perſonen 
von der Landbevölkerung, 258 von der fee- 
männiſchen und der halbſeemänniſchen Bevölkerung 
verurtheilt, gegen 14039 und 221 Perſonen ſchwebl 
noch die Unterſuchung. 


* die preußiſchen Prinzen in Spanien.] Aus 
Sevilla, 15. November, wird gemeldet: Die 
Prinzen Albrecht und Friedrich Heinrich von 
Preußen beſichigten geſtern den Alcajar, das 
Haus des Pilatus und andere mauriſche Paläſte 
und Kunſidenkmäler. Die Prinzen wurden über- 
all von der Menge ehrerbietig begrüßt; dieſelben 
werden drei Tage hier verweilen. Später wollen 
die Prinzen Cadiz, Malaga, Granada und Cordoba 
beſuchen und werden dann nach Madrid zurück- 
kehren. 


* [Der Fall Hoensbroech vor Gericht.] Der 
Fall Hoensdroech wird heute (Donnerstag) das 
Scöffengericht des königl. Amtsgerichts in 
Halle a. S. beſchäftigen. Im dezemberheſt 1898 
der „Deuiſch Evangeliſchen Blätter“ erſchien ein 
AT. dem Vorſtandsmitglied des evangeliſchen 

ndes, Proſeſſor D. theol. Beuyſchiag-Salle, ver- 
faßter, von dieſem auch mit voller Namensunter⸗ 
ſchrift gezeichneter Aufſatz mit der Ueberſchriſt: 
„Der Fall Hoensbroech“. In demſelben behauptet 
der Verfaſſer: 

Graf 3 der 13 Jahre dem Jejuitenorden 
angehört habe, ſei bei der bekannten Heiraths- 
vermittelungs-Angelegenheit das Opfer einer Intrigue 
geweſen. „Graf Hoensbrooch ift nach feinem Austritt 
aus dem Jeſuitenorden noch Jahr und Tag Katholik 
geweſen, er konnte alſo noch prieſterliche Functionen 
verwalten. Danach iſt es möglich, daß ihm noch in 
dieſer Zeit unter dem Beichtſiegel ein Geſtändniß ae- 
macht worden ſei. Grof Hoensbroech iſt am 13. Januar 
1895 zur evangeliſchen Kirche übergetreten, das be- 
kannte Heirathsinſerat datirt aber bereits vom 
19. September 1894, Wie wenn vor dieſem Datum 
ihm unter Beichtſiegel ein Anſchlag verrathen worden 
wäre, um ihn in den Verſuch einer Gegenmine ju ver- 
locken und ihm zugleich für ſeine nothwendig werdende 
Rechtfertigung den Mund zu verſchließen. Zu jenem 
vorevangeliſchen Erlebniffe hat alſo die Heirathsver⸗ 
mittelungsgeſchichte gehört.“ Profeſſor D. Beyſchlag 
führt alsdann weiter aus: „Der Heirathsvermittler iſt 
von Hintermännern, denen daran gelegen war, den 
Grafen Hoensbroech auf den Weg zu locken, auf dem 
man ihn moraliſch todt machen könne, veranlaßt 
worden, dem Grafen Hoensbrocch feine Dienfle anzu- 
bieten. Dieſer iſt, in der Hoffnung, die Hintermänner 
dadurch faſſen zu können, auf den Vorſchlag des 
Heirathsvermittlers, ihm eine reiche Frau verſchaſſen 
u wollen, ſcheinbar eingegangen. Das frivole 
eilungsinſerat hat der Keirathsvermittier v. Pokorny 
verfaßt. Das ganze Gepräge des Inſerats widerſpricht 
dem Charakter, der Bildung und der Denhart des 
Grafen Hoensbroech. Letzterer hat dem Vermittler 
offenbar freie Hand gelaſſen, da es ihm auf etwas 
anderes als auf das Reſultat ankam. Bekanntlich hat 
Graf Hoensbroech den dem Heirathsvermittler ge- 
gebenen Auftrag ſehr bald wieder zurückgezogen. 
Seine Frau hat Graf Hoensbroech nicht durch einen 
Heirathsvermittler kennen gelernt. der Mann, der 
den Grafen Hoensbroech in das Kaus feines 
Schwiegervaters eingeführt hat, kann namhaft ge- 
macht werden. Trotzdem hat Graf Hoensbroech dem 
v. Pokornn 12000 Mk. für feine „Bemühungen“ 
gegeben, da dieſer ihm mit Deröffentlichung 
drohte, Graf Hoensbroech es aber vermeiden wollte, 
daß ſeine Frau und ſeine Schwiegereltern von 
dieſer Sache eimas erfahren. Da der Heiraths- 
vermittler mit den 12 000 Mk. nicht zufrieden war, 
Graf Hoensbroech aber nicht mehr zahlen wollte, jo 
wurde er von dem Heirathsvermiitier verklagt, obwohl 
letzterem bekannt jein mußte, daß derartige Schulden 
nicht einklagbar ſeien, er mithin koſtenpflichtig werde 
abgewieſen werden. Es iſt jedoch nicht anzunehmen, 
daß ein Mann wie v. Pohorny eine vollſtändig aus- 
ſichtsloſe Klage anſtrengen, alſo zwecklos Zeit und Geld 
opfern werde. Deshalb dürfte es keinem Zweifel 
unterliegen, daß v. e von KHintermännern ver- 
anlaßt worden iſt, wegen weiterer Heiraihsvermittelungs- 
Gebühren die Klage gegen den Grafen 3 
anzuſtrengen, um dadurch Gelegenheit zu nden, die 
Angelegenheit in die Oeffentlichkeit zu bringen. Als Graf 
Hoensbroech aus dem Zeſuitenorden entlaſſen wurde 
hat man ihm gefagt: „Nehmen Sie ſich in Acht, Sie 
kennen die Macht der Verleumdung.“ Da nun Grof 
Hoensbroech an der Spitze zweier einflußreicher 
Blätter, der „Täglichen Rundſchau“ und des „Deut. 
ſchen Wochenblattes“, ſtand, jo mußte er vernichtet 
werden um jeden Preis.“ Wenn Graf Koensbroeck 
gegen die in der „Germania“ verbſſentlichten Facfimile 
nichts unternommen habe, fo habe er das wohl ge- 
than mit Rücfiht auf den Dreufus-Proseß. der den 
Beweis geliefert habe, wie durch Schreidſachverſtändige 
. etwas . werden könne. „Die Der- 
heidigung des Grafen Paul v. Hoensbroech iſt gewiß 
ungeſchicht geweſen, aber niemand wird ihm einen 
Vorwurf machen, dab er von einem furchtbaren Schlage 


Orden. ng 


eombinirter grgliſt und @emeinheit' getroffen und be- 
täubt, keine hinreichend Abwehr gefunden hat. Die 
Jeſuiten haben jedenfalls ein Meiſter ſtück gemacht, 
das ihrem Rufe entſpricht und ihrer Vergangenheit 
würdig tft.” 

Dieſes Artikels wegen hat der Heirathsver⸗ 
mittler d. Pokorny auf Grund des $ 186 des 
Strafgeſetzbuces (wegen Verbreitung nicht er- 
weislich wahrer Thatjachen, welcke geeignet ſind, 
ihn verächtlich zu machen, oder in der öffentlichen 
Meinung herabzuwürdigen) gegen Profefior 
D. Benſchlag die Privat- Beleidigungsklage ange- 
firengt. Profeſſor D. Benihlag bat fi daher 


beute vor dem Gerichtshof zu verantworten. dem 


Vernehmen nam beabſichtigt er, den Waprheits⸗ 
bewels in vollem Umfange zu führen. Graf von 
Goensbroecp wird als Zeuge erſcheinen. 

[auch eine Cenſur.] In Münchener Blättern 
keien wir: „Die hieſige Berlagsfirma Philipp 
Freund u. Comp., welche zur Zeit einen größeren 
Roman aus dem ſocialen Leben: veröffentlicht, 
beabſichtigte die Ankündigung u. a. auch auf dem 
Wege der Plakatirung erfolgen zu laſſen und kam 
dabei auf die Idee, dies mit den Worten: „Leſet 
den Streikbruch, den beften ſocialiſtiſchen Roman“ 
zu verfuwen. Die Affichirung wurde jedoch von 
der Polizei unterſagt, weit „Socialiſtiſches“ über- 
haupt vom Plakatiren ausgeſchloſſen ſei.“ 

* [Einen Weihnachtsmarkt] bat der Bund 
der Landwirthe für feine Mitglieder eröffnet. 
In einem feiner Preßorgane findet ſich folgende 
Bekanntmachung. 1 

Weihnachtsgeſchenke unſeren Bundesmitgliedern, 
billige, ſolide Fahrräder, Nähmaschinen. Waſch⸗ 
maſchinen, Aceinlen-Laternen für Haus, Stall, für 
Fahrrad, Wagen. Feuerfefte Bücher- und Geldſchränke. 
Verkaufs ſtelle des Bundes der Landwirihe. Abihei- 
kung für Maſchinen. 

Dies und die Plötzcigarre auf der einen und 
das Brüſten der Bundesleitung mit der Mittel- 
Randspolitik auf der anderen Geile — weich eine 
Ironie! 

* [Die Beſchädigung der Denkmäler in der 
Siegesallee] iſt nach einer Unterſuchung durch 
diejenigen Bildhauer, die die verſtümmelten 
Büſten in Marmor hergeſtellt haben, nicht von 


einer Perſon, ſondern von mehreren, und zwar 


mit verſchiedenen Inſtrumenten vollführt worden. 
Dafür ſpricht die Derſchiedenartigkein der an den 
Bruchſtellen ſichtbaren Spuren. Nach Anſicht der 
Gutachter find zu dem Bubenſtreiche höch wohr⸗ 
ſcheinlich benußt worden: ein ſcharfkantiger 
Sammer und ein ſpitzig-runder eiſerner Gegen- 
fand, beim Zerſchlagen der feiner ausgeführten 
Objecte, . B. der Federpoſe, wohl auch nur ein 
einfacher Stock. Des weiteren dürfte die Be- 
merkung Beobachtung verdienen, daß die Schläge 
nicht alle in der üblichen Schlagrichtung von rechts 
nach links, ſondern einzelne auch von links nach 
rechts geführt worden ſind. 

Stuttgart, 16. Nov. In Folge Aufforderung 
durch das Conſiſtorium har der zur Gocial- 
demokratie übergetreiene Pfarrer Blumhurdt 
freiwillig Verzicht geleifiet auf den Titel und die 
Qualität als Pfarrer. 

Lübeck, 16. Nov. Dor Jahr und Tag wurde 
Maichiniſt Strangmann von dem lübiſchen 

ampfer „Hanſa“ in Libau wegen angeblicher 
en ae verbotener Schriften verhaftet 
und ſchließlich nach langer Unterſuchungshaft 

gen Caution freigeloſſen. Derſelbe iſt nunmehr 

i einer Reife nach Rußland wieder verhaftet 


adrid, 15. Nov. Nach den letzten aus Bar- 
W eingetroffenen Meldungen hat ſich die Lage 
dort verſchlimmert. Die Gteuerpflihtigen weigern 
ſich, die Steuern zu zahlen. Die Läden ſind 


wiederum geſchloſſen. 
Danziger Lokal-Zeitung. 
4 Danzig, 16. November. 


Wetterausſichten für Freitag, 17. Nov., 
und zwar für das nordöſtliche Deulſchland: 
Ziemlich milde, wenig verändert. Stark windig. 


[Sturm.] Der geſtern eingetretene Nord- 
und — . erlangte in der Nacht, 
namentlich in den erſten Morgenſtunden, orkan- 
artige Heftigkeit. Dabei gingen große Kagelſchloſſen. 
untermiſcht mit Schnee und Regen, nieder. In 
der Stadt ſah man in einigen Straßen Glas- 
ſcherben von geborftenen Laternen und Zenftern, 
die Promenadenwege waren theilmeife mit abge- 
brochenen Aejten bedeht und auch in den be- 
nachbarten Waldungen iſt viel Schaden durch 
Windbruch entſtanden. Das Waſſer der Mottlau 
und Weichſel ift erheblich angeſtaut und an ein- 
zelnen Stellen über die Ufer getreten. 

— — 


neue Apotheken.] Wie im Königreich Sachſen 
40 Nen en ſo haben ſich auch in 
Preußen die älteren, conditionirenden Apotheker 
zu einer Bereinigung unter der Bezeichnung 
„Derband preußischer Conceſſionsanwärter“ deren 
Borftand ſeinen Sitz in Berlin hat, zuſammen- 
gethan, um eine gerechte Dermehrung der Apo- 
iheken anzuſtreben. Wie wir hören, wollen die 
Herren auch bei der hieſigen königl. Regierung 
vorſtellig werden, um die Errichtung je einer 
neuen Apotheke in Langfuhr und Zoppot, 
fomie zwei neuer in Danzig. und zwar auf dem 
Fiſchmarkt und in Petershagen (Ecke Sandgrube) 
zu erwirken. BER 


[ Weſtpreußiſche Provinzial-Gynode,] Die 
RB dritte Sitzung wurde um 11 Uhr er ffnet. 
Auf der Tagesordnung ſtanden folgende Be- 
rathungsgegenſtände: 

Bericht über die Thätigkeit des Jeruſalem- Dereins. 
a5 — Areisignoe — betreffend die 

iche Bewahrung der Jugend. 

Antrag der Areisfonode Strasburg betreffend den 
Zuſammenſchluf fämmtlicer Kirchengemeinden der 
. Landeskirche zu einer Zeuerverfiherungs- 

eſellſchaft. 

Vorlage des Conſiſtoriums beirefiend die Wahr- 


nehmung der Ortsſchulaufſicht ſeitens der Geiſtlichen. 


Antrag der 1 pr belreffend Erhöhung 
des Anfangsgehalts der Geiſtlichen. 8 
ri = "inanı-Gommilhen betreffend die Ent- 
kaſtung des Synodal-Rechners hinſichtlich der Rechnungen 
2 Provinzial-G nodal-Kaſſe. 
orlage des 
2 und Waiſen-Kaſſen und die von dem Con- 
ftorium verwalteten kirchlichen Fonds. 
Vorlage des Ober-Kirchenraths betreffend die landes 
Rirchlichen Umlagen. > 
ee 3 Thorn betreſſend Einrichtung 
von Drgeleurfen. 8 
Borlage des Eonfifioriums betreſſend die Perikopen. 
eber die Thätigkeit des Jeruſalem- Dereins er. 
d. Beneralfuperintendent D. Döblin zunächſt 
1 Toner hob hervor, daß es die Hauptaufgabe 


onſiſtoriums betreffend die Gnnodal- 


des Jeruſalem-Dereins ſei, das Land, auf dem einft 
der Heiland gewandelt ſei, innerlich und äußerlich zu 
heben; es ſei ein Kreuzzug des Friedens, den der 
Berein zu unternehmen habe. Im weiteren ſchilderte 
Herr Döblin die Erlebnifje. die er im Gefolge des 
Kaiſers auf der Reiſe nach Jeruſalem gehabt, und ferner 
zeigte er, was das Evangelium mit deutſchem Sleiße 
im heiligen Lande geſchaffen habe. Gerade das deutſche 
Weſen habe in allen Schichten der dortigen Bevölkerung 
feften Fuß gefaßt; Schulen und Arankenhäufer feien 
vom Verein gegründet worden und wirken zum Wohl 
und zum Nutzen dee Bevölkerung und zur Ehre des 
evangeliſchen Glaubens. Die Einweihung der Erlöjer- 
kirche und die heldenmüthige und demüthige Erſcheinung 
unſeres Kaiſers habe noch einen beſonders tiefen Ein- 
druck hinterlaſſen. Redner richtete noch an die Mit- 
glieder der Synode die Bitte den Jeruſalem-Derein zu 
unterſtützen und dem Verein als Mitglieder beizutreten. — 
— Herr Pfarrer Ebel - Graudenz, welcher Jahre lang 
in Jeruſalem als Seelſorger - thätig geweſen iſt, be- 
ſtätigte die Ausführungen des Herrn Vorredners und 
fügte dieſen Schilderungen noch feine eigenen 
Erfahrungen und Erlebniſſe hinzu. — Die Synode 
ſtimmt darauf in ihrer Geſammtheit den Einzelheiten 
der Berichte zu und erklärt ſich mit den Anſichten der 
beiden Herren Referenten vollſtändig einverſtanden. 

Zu dem zweiten Punkte der Tagesordnung, 
die ſittliche Bewahrung der Jugend, find 
die nochſtehenden Anträge geſtellt: 

Die Provinzial⸗Synode wolle beſchließen, die nächſte 
General-Synode zu erſuchen, jur Bewahrung unſerer 
Jugend 

a) ihren Einfluß an maßgebender Stelle dahin 
geltend zu machen, daß die Freizügigkeit ſowie das 
Dispoſitions recht über den Lohn bei jungen Leuten 
bis zum 18. Lebensjahre eine geſetzliche Beſchränkung 
erfährt, 

b) den Anträgen aus der letzten Seſſion des Herren. 
hauſes betreffend Schankſtättenver bot für die Jugend 
— v. Below, Graf Pfeil — hirchlicherſeits die nöthige 
Unterſtützung zu gewähren. 

Als Referent ſprach zunächſt Synodale v. Demih. 
Er ſchilderte eingehend die traurigen Juftände, 
wie fie jebt in erſchreckender Weiſe bei der 
Jugend herrſchten. Es ſei im Intereſſe derjelben 
dringend erforderlich, daß auf Verhütung der 
Verbrechen hingewiekt werde. Namentlich müßte be- 
züglich der bei Bauten und öffentlichen Arbeiten be- 
ſchäftigten jugendlichen Arbeiter darauf geſehen 
werden, dieſelben von unmäßigem Alkoholgenuß 
anzuhalten. Auch gegen die Freizügigkeit der 
jugendlichen Perſonen zieht Redner ſcharf zu 
Felde. Er bittet, die Anträge einſtimmig anzunehmen. 
— Snnodale, Superintendent N - Danzig 
erklärt ſich im allgemeinen mit den Ausführungen des 
Herrn v. Dewitz einverſtanden, wünſcht aber bei dem 
zweiten An’rage eine kleine Abänderung. — Eonfiftorial- 
präſident Meyer ſpricht ſich im weſentlichen für die 
Anträge aus, er macht aber den Vorſchlag, um wirklich 
Etwas zu erreichen. den Anträgen eine präcijere 
Safjung zu geben. Der Ausdruck „zkirchlicherſeits“ ſei 
nicht genügend klar. — Nach einer kurzen Debatte 
werden darauf die Anträge mit den vorgeichlagenen 
kleinen Abänderungen einſtimmig angenommen. 

Die Kreisſyunode Strasburg hat einen Antrag ein- 
gebracht mit folgendem Wortlaute: Die Provinzial- 
Synode wolle beſchließen bei den zuſtändigen Behörden 
die Anregung zum Zuſammenſchluß ſämmtlicher Kirchen- 
gemeinden der preußiſchen Landeskirche zu einer 
Feuer -Verſicherungs-Geſellſchaft ju geben. 
Hr. Synodale Dr. Seehauien- Brieſen, ſtellt in Ueber- 
einſtimmung mit der Petitions-Commiſſion den Antrag: 

„In Erwägung, daß auf die einzelnen Gemeinden 
kein Zwang zum Beitritt zu einer Feuer-Derſicherungs- 
Geſellſchaft auf Gegenſeitigkeit ausgeübt werden kann, 
in weiterer Erwägung, daß der Vortheil, der einzelnen 
Gemeinden aus einer ſolchen Berfiherung erwachſen 
könnte, in keinem Verhältniß zu dem einzugehenden 
Rifico ftehen könnte, deſſen Umfang ſich bei dem 
Fehlen des nöthigen ſtatiſtiſchen Materials nicht über- 
ſehen De bie Commiſſion, über den Antra 
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b er Commiffionsantrag Nose von der Derfamm 
lung einſtimmig angenommen. 

Betreffs der Wahrnehmung der Drisichul- 
aufſicht ſeitens der Geiſtlichen wird folgender 
Antrag der Petitionscommilfion einſtimmig ange- 
nommen; 

„Die Provinzial-Synode nimmt von dem Schreiben 
des königlichen Conſiſtoriums vom 2. Augult 1897 
betreffend Ortsſchulaufſicht mit Genugthuung Kenntniß 
und ſpricht dem königlichen Conſiſtorium ihren Dank 
aus für das Ergebniß, welches die diesbezüglichen 
Verhandlungen mit den königlichen Regierungen ju 


Danzig und Marienwerder gezeitigt haben.““ 


Nach dieſen Berathungen trat um 12 Uhr 
Mittags eine halbſtündige Pauſe ein. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen wird über 
den Antrag der Kreis-Eynode Schwetz betreffend Er⸗ 
höhung des Anfangsgehalts der Geiſtlichen be- 
rathen, der wie folgt lautet: „Die Kreis- Synode 
bittet die Provinzial-Synode, bei dem Ober-Kirchenrath 
dahin vorſtellig zu werden, daß die Staatsregierung 
erſucht werde, aus Staatsmittein die zur Erhöhung 
des Anfangsgehalts der Seiſtlichen der evangeliſchen 
Landeskirche auf 2100 Mk. erforderliche Zumme 
bereit zu ſtellen.“ . 

Hierzu hatte die Jinanz-Commiſſion vorgeſchlagen: Die 
Provinzial-Synode wolle in Anbetracht deſſen, daß das 
neue Pfarrbeſoldungsgeſetz erſt kürzlich in Kraft ge- 
treten iſt, z. Zt. über den Antrag der Kreisſynode 
Schwetz zur Tagesordnung übergehen. 

Synodale, Superintendent Karmann- Schwetz be- 
antragt, daß den Geiſtlichen vom Staate 300 Mk. zum 
Anfangsgehalte von 1800 Mk. während der erſten fünf 
Jahre gewährt werde. Der in dieſer Weiſe abgeänderte 
Antrag der Commiſſion wurde angenommen. 

Nach Entlaſtung der Synodalrechnung wurde von 
Rechnungsabſchlüſſen der Kreisſunodal- und Prediger- 
wittwen Kaſſen, von dem auf die Erhebung der landes 
kirchlichen Umlagen bezüglichen Erlaſſe mit Befriedigung 
Kenniniß genommen. Auf den Antrag des Referenten, 
Synodalen Syring Slatow wurde dann folgender 
Antrag der Finanz-Commiffion angenommen: „Die 
Provinzial - Synode wolle beſchließen. Mittel zur 
Einrichtung von Orgelcurſen für im Dienſte der 
Landeskirche befindliche Organiſten zum Zwecke ihrer 
weiteren Ausbildung zu bewilligen in der Erwartung, 
daß die Koſten für die Stellvertretung und Unter- 
haltung des zu einem Curſus entſandten Orgauiſten 
von der Gemeinde deſſelben getragen werden.“ 

Inzwiſchen theilt der Vorſitzende den Beſchluß des 
Vorſtandes mit, daß die Verhandlungen der Synode 
noch bis Montag dauern werden. 


ldeffentlicher Vortrag.] Geſtern Abend 
hielt auf Deranlaſſung der Naturforſchenden Ge- 
ſellſchaft im großen Saale des Schützenhauſes 
vor einem ſehr zahlreichen Publikum Herr 
Dr. Gerhard Schott-Hamburg. Oceanograph der 
erfien deutſchen Tiefſee-Expedinon (1898/1899), 
einen intereſſanten und lehrreichen Vortrag uber 
die Reife des Erpeditionsidiffes „Valdivia“ 
und über den Zweck und die Ergebnifje dieſer 
Jorſchungsreiſe. Die Ausführungen des Redners 
find in Kürze wie folgt zu ſkiniren: 

Am 1. Augufi 1898 wurde die Tour von Hamburg 
aus begonnen. Das nächſte Ziel waren die Fär -Der 
ſüdöſtlich von Island. Die Fahrt nach dem Norden 
hatte den Zweck, die mannigfachen Derhältnifie zwiſchen 
dem Norden und dem Süden zu beurtheilen bezw. ju 
vergleichen. Man trifft dort dicht neben eiskaltem 
Bodenwaſſer warmes an wegen der Nähe des Goli- 
ftromes. Don Fär-Der ging's in ziemlich ſchneller 
Fahrt nach dem Süden, nach der Meeresgegend 
zroifhen Ganaren, Azoren und der Straße von 
Gibraltar. Nördlich von Teneriſſe wurden eingehende 


Referent, : 


Unterfuhungen auf der Seine Bank gemacht. 
Dann wurde meiter der Curs genommen an 
der Weſtküſte von Afrika entlang nach Kamerun. 
Auf dieſer Fahrt ſei man an das Dorhandenſein der 
großen Müſte erinnert worden, indem mächtige Staub- 
wolken weſtwärts von der nordweſtafrikaniſchen Küſte 
meilenweit in den atlantiſchen Ocean hinaus geweht 
werden. Die Ankunft in Kamerun erfolgte Mitte 
September 1898, dort wurde ein Aufenthalt von acht 
Tagen genommen. An dem ganzen füdlichen Theile 
der afrikaniſchen Weſtküſte entlang fließt in der Nich 
tung von Süden nach Norden der Benguela-Strom 
mit relativ kaltem Waſſer. Der Aufenthalt in 
Kamerun, der mehr für den Botaniker Ueber- 
raſchungen brachte, war im allgemeinen wegen der 
zu dieſer Zeit vorkommenden überaus ſtarhen 
Niederſchläge recht ungemüthlich; viele von den Theil - 
nehmern an der Expedition erkrankten am Sieber. 
Auf der weiteren Fahrt von der Congohüſte im großen 
Bogen nach Capſiadt wurde mit Netzen eine Menge 
von Lebeweſen, zum Theil unbekannt, an die Ober- 
fläche befördert. Don der Agulhasbank an der Süd- 
küfte von Afrika, wo die See auffallend hoch geht, 
juhr die „Valdivia“ nach der ſüdlichen Eisgrenze an 
der Bouvet-Inſel vorbei nach der Inſelgruppe der 
Kerguelen. Diejes war der intereſſanteſte Theil der 
ganzen Reife. Die klimatiſchen Berhältnifie find dort 
überaus verſchieden, die Temperatur im füdlichen 
Sommer iſt in gleicher Breite mit Norddeutſchland oft 
unter Null. Auf der Fahrt dicht am Eiſe waren die 
Stürme nicht fo heftig, wie an der Südküſte Afrikas. 
Das Weihnachtsfeſt verlebte die Expedition in der 
Nähe von Kerguelen. Bemerkenswerth ſei die Wahr- 
nehmung, die man bezüglich der Thier welt auf dieſer 
Inſelgruppe gemacht hätte. Die Pinguine, Albatrofje, 
Möwen, See- Elefanten ſeien überaus jutraulich, ja 
gleichgiltig gegen Menſchen; die Nähe derſelben machte 
auf diefe Thiere nicht den gerinsſten Eindruck fie 
ließen ſich vielmehr in aller Ruhe einfangen, ohne 
nur einen Zluchtverſuch zu machen. Am 16. Ja- 
nuar dieſes Jahres langte die „Valdivia“, welche 
ihren Curs faſt genau nach Nordoſt beibehielt, bei den 
Eocos- oder Keeting Inſeln an (ſüdweſtlich von 
Sumatra, nordweſtlich von Auſtralien). Weiter auf 
der Fahrt berührt wurden die Inſeln Sumatra und 
Ceylon (die Perle der Tropenwelt), von wo man die 
Reif: nach der Inselgruppe der Seychellen antrat. 
Dort kommen die Rieſenſchildkröten und die ſchönſten 
5 vor. Im März traf die Expedition an der 
üſte von Deutſch-Oſtafriha ein. Don dort wurde 
die Heimreiſe durch das rothe Meer, den Suez⸗ 
kanal und das Mittelländiſche Meer angetreten. — 
Eine Hauptaufgabe der ganzen Tiefſee - Expedition 
war, die Tiefe an den einzelnen Stelen 
des Meeres zu erſorſchen. Redner ſchilderte in an- 
ſchaulicher Weiſe die Thätigkeit an Bord. Während 
die anderen Herren ſich mehr mit dem Studium der 
Zoologie, mit dem Sortiren und Präpariren der auf- 
gefundenen Lebeweſen zu beſchäftigen hatten, lag ſeine 
eigentliche Thäligkeit auf phnfikaliihem Gebieie. 
Mehrere Stunden des Tages nahmen die Tiefmeſſungen 
oder Lothungen in Anſpruch, bei denen man ſich eines 
verhältinißmäßig dünnen, aber äußerſt dauerhaften 
Stahldrahtes bediente. Bei dieſen Meſſungen wird bei 
ruhiger See das Schiff zum Stehen gebracht, 
während bei Sturm, falls dieſer die Lothungen 
überhaupt zuläßt, der Capitän oder der Steuermann 
durch Evolutionen mit der Maſchine die Arbeiten des 
Meffens indirect unterſtützen muß. Die Lothungen 
werden in der Weife vorgenommen, daß am Ende des 
dünnen Stahlſeiles eine mit einer hohlen eiſernen 
Kugel umgebene Loihröhre mittels einer durch Lampf 
und elektriſchen Motor bediente Winde hinabgeloſſen 
und hinaufgezogen wird, oft bei einer Tiefe von 
bis 8000 Metern. Um die Temperatur in der Tieſe 
zu beſtimmen, werden an dieſe Lothröhre befonders 
conſtruirte Thermometer angebracht; wie andererſeits 
zur Entnahme von Bodenproben vom Meeresgrunde 
eigens dazu hergeſtellte Röhren benutzt werden. Die Meeres- 
tiefen find äußerſt verſchieden. Während in der Nähe 
von 8 — er WORD der — 
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ul. 3 an anderen Stellen a bei 
900 Metern den Meeresgrund erreichen, fo an der 
Weſtküſte von Afrika. Die ſog. „Weſiauſtraliſchen 
Tiefen“ ſind auch nicht ſo bedeutend, als man bisher 
angenommen. Redner kommt dann noch auf die Eis- 
berge zu ſprechen, die auf der Fahrt der Expedition 
begegnet ſeien, und unterſcheidet zwei Gruppen, die im 
Meiten bei der Bouvet-Inſel Gerklüftet und zerſetzt) 
und die von Oſten bei Ender by Cano (geradlinig, impofani). 
Endlich erwähnt Herr Redner die einzelnen Nezarten, 
die bei der Tieſſeeſorſchung in Anwendung kommen: 
Das „Verticalnetz““, das „Schließnetz“, das „Grund- 
netz“ etc. Als Curioſum hebt er hervor, daß aus 
einer Tiefe von 5000 Meter mit einem solchen Netze 
ein 5 Centner ſchwerer Sandſtein hinaufgezogen wurde. 
Zum Schluß führte Herr Dr. Scholl eine 
Anzahl wohlgelungener Lichtbilder vor, die die 
Ertebniſſe und die geſammte Thätigkeit der 
Expedition dem Publikum wahrheitsgetreu vor 
die Augen führten. dem Redner wurde nach 
3 5 5 Ausführungen ein lebhafter Beifall zu 
heil. 


»[Schießübung.] Mit dem heutigen Tage er- 
reiht das gefectsmäßige Schießen des zweiten 
Bataillons Infanterie - Regiments Nr. 128 auf 
dem Schießplatz in Gruppe ſein Ende; die Schieß ⸗ 
übung des dritten Bataillons Infanterie - Regts. 
Nr. 128 hat geftern in Gruppe begonnen und 
dauert bis zum Sonnabend, den 18. d. Mis. 


* ſEilektriſche Straßenbahn Danzig-Neufahr- 
waſſer-Bröſen.] Heute trafen die erſten Motor- 
wagen, welche bei der Actien geſellſchaft Elektricitäts- 
werke (vorm. O. L. Kummer u. Co.) in Nieder- 
fedlig erbaut find, mit der Bahn kommend, in 
Neufahrwaſſer ein. die Wagen wurden auf dem 
bereits fertig verlegten Gleiſe vom Bahnhof nach 
der Centrale transportirt. Dieſelben bieten Platz 
für ca. 30 Perſonen, find vorzüglich ausgeſtattet 
und die Auficriiten fo gewählt, daß fie ſich von 
den Wagen der in Danzig bereits beftehenden 
Straßenbahn gut unterſcheiden. An den Stirn- 
ſeiten der Wagen befinden ſich Glasſchutzwände 
mit herablaßbaren Scheiben, welche den Wagen⸗ 
führer vor Wind und Wetter ſchützen und den 
läſtigen Zug beim Oeffnen der vorderen Wagen- 
thür weſentlich vermindern. Es befinden ſich auf 
jeder Seite nur drei große Scheiben, welche dem 
Magen ein elegantes Ausſehen geben. Das 
Wagendach iſt in der Art der D-Wagendächer 
ausgeführt. Wie uns aus ſicherer Quelle be- 
richtet wird, joll in den nächſten Tagen mit dem 
Setzen der Maſten und Spannen der Oberleitung 
begonnen und ſämmiliche Arbeiten jollen jo be- 
ſchleunigt werden, daß im Frühjahr 1900 der 
Betrieb eröffnet werden kann. 


* [Derband oſtdeutſcher Induſtrieller.] Die 
am Sonnabend bier abgehaltene Hauptiverjamm- 
lung hat bereits das günſtige Ergebniß gezeitigt, 
daß eine große Anzahl Zirmen und Privat- 
perſonen dem Der vande beigetreten iſt. 


* [Entdehung eines Bernſteinſeldes.] In 
jüngſter Zeit iſt bei Gelegenheit der Anlegung 
eines tiefen Grabens, etwa 10 Kilom. nördlich von 
Polangen, auf dem Terrain des Grafen Ticz- 
niewicz-Polangen, ein ausgedehntes Bernfteinfeld 
entdeckt worden. Die bisherigen Grabungen, die 
allerdings nur als Berjuhe zu betrachten find, 
unter Auſſicht und Leitung des Grafen und jeiner 


Beamten, haden nach dem „N. D.“ ergeben, daß 
die bekannte blaue Bernſteinerde unter einer 
1½ Meter dicken Sand- und Torfſſchicht liegt und 
reichlich mit Bernſteinſtücken von verſchiedener 
Größe durchſetzt if. Stücke im Werthe von 
20 Rubel gleich 45 Mark find bereits zu Tage 
gefördert worden. Schon jetzt, meint das 
Nemeler Blatt, kann man wohl fagen, ohne zu 
viel zu behaupten, daß die jetzigen Arbeiten den 
Anfang eines ſpäteren Polanger Bernfteinberg- 
baues bedeuten. Dor etwa 15 Jahren find 
Bohrungen zwecks Entdechung von Bernſtein 
ſüdlich von Polangen in der Nähe der Grenze 
gemacht worden, die aber reſultatlos verliefen. 


Der evangeliſch- kirchliche Hilfsverein für Weft- 
preuhen] hielt im Sitzungsſaale des königlichen Conſi⸗ 
ftoriums unter Leitung des Herrn Generalfuperinten- 
denten D. Döblin eine Sitzung des Provinzial-Borftandes 
und des weiteren Ausſchuſſes ab. Unter den zahlreich 
Erſchienenen befanden ſich Herr Polizeipräſident Weſſel, 
der Präſes der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Synode, 
Herr Superintendent Kähler Reuteih. die Herren 
Superintendent Strelow-Lüben Superintendent Plath - 
Carthaus, Seheimrath Triebel⸗ Marienwerder, Schul- 
rath Göbel-Cöbau. Der Vorſigende. Herr General- 
ſuperintendent D. Döblin, erſtattete den Jahresbericht. 
Die Hauscollecte im Jahre 1897 betrug 9400 Mk., um 
5000 Mh. höher als im Jahre 1894. Durch den evan- 
geliſch-kirchlichen Hilfsverein iſt die Anſtellung 
mehrerer Geiſtlichen, Diakonen und Gemeinde- 
ſchweſtern ermöglicht, auch haben viele Gemeinden und 
Anſtalten der inneren Mijfion Unterſtützung gefunden, 
Im Jahre 1897 wurden bewilligt 3200 Mk., 1898 
3430 Mk., 1899 3449 Mh., juſammen 10 070 Mk. Da- 
von hat der Engere Kusſchuß in Berlin 3070 Nh. und 
der Provinzial-Borftand 7000 Mh. bewilligt. Ueber 
die Einſammlung der Kauscollecte berichtete Herr 
Baftor Scheffen. Die alle drei Jahre wiederkehrende 
Hauscolleete, wird vom 1. Januar bis 1, April 1900 
in Weſtpreußen eingefammelt. Die Einſammlung ge- 
ſchieht wieder durch Vermittelung der Areisnereine, 
Die Hilfe der Geiſtlichen, Lehrer und vieler Anderer 
hat bei der letzten Kauscollecte einen erfreulichen Er- 
trag ergeben. Beſondere Anerkennung verdiente dabei 
die Wirkſamkeit der Herren Schulrath Goebel - 
Löbau und Director Dr. Bonſted i Jenhau. 
Für die Einſammlung wird ein beſonderes Flugblatt 
für Weſtpreußen in 30 000 Exemplaren gedruckt. Auch 
ſoll durch Vorträge dei Familienabenden und durch 
Verbreitung des in dieſem Jahre zum erſten Male er- 
ſchienenen Kalenders des Evang. hirchl. Hilfsvereins 
Intereſſe in weiteren Kreiſen gewechk werden Auf 
Deranlaſſung von Herrn Schulrath Goebel wird die 
Gründung eines neuen Kreisvereins in Brieſen in 
Ausfiht genommen. Herr General- Superintendent 
Döblin ſprach dann ausführlich über die Frauenhilfe. 
Das eingehende Referat veranlaßte eine lebhafte Be- 
ſprechung und Zuſtimmung. Zu Rechnungs-Reviſoren 
wurden die Herren Conſiſtorial-Präſident Meyer und 
Polizei-Präſident Wejfel ernannt. 


r. [Strafkammer.] Eine Strafe von ſechs Wochen 
Sefängniß traf den Beſitzer Michael ale aus Nuß 
dorf wegen fahrläſſiger Körperverletzung. Der Ange- 
klagte fuhr in dieſem Sommer, als er vom Siera- 
kowitzer Wochenmarkt heimkehrte, einen anderen 
Wagen derartig heftig an, daß derſelbe in Stücke ging 
und fünf ſich auf dem Gefährt befindende Perſonen 
mehr oder weniger ſchwere Verletzungen erlitten. Der 
Staatsanwalt hatte in dieſem Falle die Sache milder 
angeſehen als der Gerichtshof und nur 100 Mark 
Geldſtrafe beantragt. 


Aus den Provinzen. 


» Aus Veſtpreußen wird dem „B. Tagebl.“ 
über die dortigen Agitationsreifen der Redner 
des Bundes der Landwirihe geſchrieben: 

Trotz aller Aviſe und Unterſtützungen kommt faſt 
nie ein größeres Auditorium zu den Fintereſſanten 
Vorträgen“, dagegen kommi es vor, daß, wie zum 
Beiſpiel in Schönſee, der Bundesredner ſich nur drei 
Perſonen gegenüber ſah. Der Bundesredner kehrte 
dem undankbaren Schönſee den Rücken, ohne über die 
Nützlichkeit der Diehſperre geſprochen zu haben. 
Intereſſant iſt, daß der Bund der Landwirthe die 
Polen 5 gern anwirbt, wenn er fie bekhmmt. In 
Polniſch-Cekzun, wo fieben Mitglieder, unter dieſen 
vier Polen, gekapert wurden, machte man den haiholi- 
ihen Pfarrer zum Dertre ensmann. Aber auch das 
hilft nichts. Die Polen bleiben trotzdem unerbittlich. 

3 Pr. Stargard, 15. Nov. Ein deen kam 
vor der hieſigen Strafkammer heute zur Derhandlung. 
Herr Buchdruckereibeſitzer Eduard Michalowski aus 
Pelplin, verantwortlicher Redactleur der dort er- 
ſcheinenden polniſchen Zeitung „Dieigriym“, war an- 
ae anfangs Geptember. dieſes Jahres verſchiedene 

laffen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen 
einander aufgeregt und den Entſchluß an den Tag ge- 


legt zu haben, die Polen der Ortſchaft Bruß und Um⸗ 


gegend durch die Bedrohung mit einer Beleidigung zu 
nöthigen, ſich von der Sedanſeier fern zu halten. 
Dieſe dem Angeklagten zur Laſt gelegten Vergehen er⸗ 
blichte die Anklagebehörde in einem Artikel des 
„Dielgriym“ vom 2. September. M. behauptet, der 
Derfaſſer des fraglichen Artikels nicht zu fein, ver- 
weigert aber mit Rückſicht auf das Rebactionsgeheim- 
niß, den Derfaſſer namhaft zu machen. Im übrigen 
behauptet M., daß in dem Artikel weder Kufreizung 
der einzelnen Alafjen der Bevölkerung, noch der Ver- 
ſuch der Nöthigung erblicht werden könne. In dem 
Artikel ſei lediglich zum Ausdruck gebracht, die Polen 
und Katholiken ſollen ga von den durch Arieger- 
vereine veranſtalteten jerlihheiten deshalb fern 
halten, weil die Ariegervereine der Nationalität der 
Polen und der hatholiſchen Religion feindlich gegen- 
überftänden. Nach längerer Berathung des Gerichts- 
hofes wurde der Angeklagte wegen Aufreizung frei- 
geſprochen, wegen der verſuchten Nöthigung aber zu 
zwei Wochen Gefängniß verurtheilt, 

O Stuhm, 15. Nov. In einem Prozeſſe, der vor 
dem hieſigen Schöffengerichte gegen die Knechte 
Domanski und Schuſter verhandelt wurde, behauptete 


letzterer, nicht genügend deutſch zu verſtehen, um 


der Derhandlung folgen zu können. 
klärten auch zwei Zeugen. Das Gericht, welches die 
Angeklagten der deutſchen Sprache für genügend 
mächtig hielt, verurtheilte den Angeklagten Schuſter 
und die beiden Zeugen wegen Ungebühr vor Gericht 
zu 24 Stunden Haft, die ſofort vollſtreckht wurde. 

Tilſit, 13. Nov. Die beiden ruſſiſchen Grenz- 
foldaten Stephan Arieweda und Michael Szlatkewitſch. 
weiche nach Derübung eines Naubmordes fahnen- 
flüchtig wurden, vertauſchten ihre Uniform mit Civil 
hleidern und überſchritten dei Thomoſcheiten die 
Landesgrenze. Sie hielten ſich dann in der Niederunger 
Gegend auf, um dei paſſender Gelegenheit nach 
Amerika abfudampfen. Dieſer Reiſeplan wurde jedoch 
durch ihre Derhaftung feitens des Gendarms, der 
von den Ausreißern Wind bekommen hatte, vereitelt. 
Schwer geſchloſſen wurden die beiden Verbrecher heute 
dem hieſigen Polizeigefängniffe zugeführt 5 Ueber ⸗ 
weiſung nach Rußland. 

Withowe (Ar. Gneſen), 15. Nov. Wieder ein dure 
leichtfertigen Gebrauch von Schußwaffen herbeine- 
führter Unglücksfall hat ſich in Witkowo Dorf er⸗ 
eignet. Der Schulze Kowalewski war mit feiner Frau 
zu einer Hochzeit nach Strzyzewo gefahren. Während 
der Abweſenheit der Eltern holte der 17 jährige 
Sohn ein altes Gewehr hervor und hantirte damit. 
Plötzlich krachte ein Schuß und die 2½ lährige 
Schweſter, welcher die Ladung in die Schläfe gegangen 
war, lag ſodt am Boden. . 


Dafjeibe er- 
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Von der Marine. 

Berun, 16. November Cor vettencapitan 
Srumme, erſter Offizier der Yacht „Hohenzollern“. 
ift zum dienſtthuenden Flügeladjutanten des 
Kaiſers ernannt worden. 


Schiffs-Nachrichten. 


London, 16. November. „Dailn Graphic“ 
meldet: der Dampfer „Patria“ von der Ham- 
burg-Amerika-Linie, auf der Fahrt von Newyork 
nach Hamburg, wurde geſtern von dem ruſſiſchen 
Dampfer „Ceres“ in der Nordſee, zwölf Meilen 
von dem Northkinder Feuerſchiff, in Brand ge- 
funden. Die „Ceres“ ſandte Boote aus, weiche 
alle Paſſagiere (etwa 150) an Bord der „Ceres“ 
brachien. Die „Ceres“ brachte dieſelben nach 
Dover kurz vor Mitternacht, wo fie auf dem 
Bugſirdampfer „Lady Dita“ übergeſetzt und ge- 
landet wurden. Unter den Paſſagieren befanden 
ſich ſechs damen und zwanzig Kinder. Dieſelben 
wurden in ſolcher Eile gerettet, daß fie meiftens 
nur in Beildecken gewickelt wurden. Die Paſſa⸗ 
giere ſind im Saileßhome und in Hotels unter- 
gebracht worden. — Der „Dailn Mail“ zufolge 
wurden die Pafjagiere der „Patria“ — faſt alles 
Amerikaner — geftern früh etwa um 6 Uhr auf 
Deck gerufen, wo ſie erſuhren, daß Feuer in der 
Ladung ausgebrochen ſei und da die Bemäl- 
tigung unmöglich, erachtete es der Capitän 
für rathſam, fie in die Boote zu bringen. Die 
Paſſagiere ſagen, die Mannſchaft firengte ſich 
heroiſch an, um die Flammen zu bewältigen, 
aber der unter der Ladung ſich befindende Lein- 
ſamen machte durch das darin enthaltene Dei die 
Anstrengungen ausſichtslos. die Frauen und 


Kinder waren in großer Angft, aber die Kalt- 
blütigkeit des Capitäns und der Mannſchaft be- 
ruhigte alle. Die Boote wurden bald ins Meer 
gelaſſen. Die Mannſchaft benahm ſich wie auf 
einer Parade. Das Feuer hatte ſchon die meiſten 
Effecten der Paſſagiere zerſtört, die Paſſagiere 
mußten daher ſehr leicht bekleidet einſteigen, theils 
in die Schiffsboote, theils in zwei zu Kilſfe 
kommende Ziſcher boote. Dann kam die „Ceres“ 
und nahm alle Paſſagiere auf; ſie wollte auch den 
Capilän und die Mannſchaft aufnehmen. Dieſe 
zogen es aber vor, ſo lange als möglich an Bord 
der „Patria“ zu bleiben, obgleich die Gefahr groß 
war, da der Dampf glühend heiß war. Die 
Paſſagiere ſagten, der Capitän hoffe, die „Patria“ 
irgendwo an Land zu bringen. 


Vermiſchtes. 


Frankfurt a. N., 16. November. In einem 
in der Nähe des Dorfes Luterbach gelegenen 
Walde kam es zwiſchen neun Sagdhätern und 
mehreren Wilddieben zum Kampfe, wobei drei 
der letzteren tödtlich verletzt wurden. 

Paris, 15. Nov. Die Gattin des Bildhauers 
und Graveurs Dupuis erſchoß in einem Anfall 
von Geiſtesgeſtörtheit ihren Mann und verübie 
darauf Selbſtmord. 

Amflerdam, 15. November. Zwiſchen Gouda 
und Rotterdam ſind heute Vormittag zwei 
Eifenbahnzäge zuſammengeſtoßen. 5 Perſonen 
wurden dabei getödtet, 29 verletzt, davon 15 
tödtlich. Das Unglück entſtand dadurch, daß der 
die Poſt von London mitführende Zug, von 
Bliſſingen kommend, in voller Fahrt dem zweiten 
Zuge in die Flanke fuhr. Dem Vernehmen nach 


it von den Paſſagieren des Poſtuges niemand 
getödtet oder verletzt. 

Eiffabon, 15. Nov. Der hier vor kurzem aus 
Oporto eingetroffene Bacteriologe Dr. Peftana iſt 
bier an der Peſt geſtorben. 


Danziger Börſe vom 16. November. 


Weizen war heute bei kleinem Verkehr bei un- 
veränderten Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen 
hellbunt 740 Gr. 139 M. 750 und 761 Gr. 142 M, 
leicht bezogen 734 Gr. 134 M., rothbunt 745 Gr. 
136 M, roth 745 Gr. 137 M. 750 Gr. 138 M, ſtark 
sn 713 Gr. 125 M, feucht 688 Gr. 123 MA per 

onne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 656, 
708. 711, 720 Gr. 136 M, für rufſiſchen zum Tranſit 
717, 720, 723, 738 Gr. 102 M, 753 Gr. 101 M. 
Alles per 714 Gr. ver To. — Gerſte iſt gehandelt in- 
ländiſche große 662 Gr. u. 665 Gr. 128 M. 668 Gr. 
130 M. ruſſiſche zum Tranſit Jutter 96 M per Tonne, 
— Hafer inländiſcher 110, 114, weiß 117 M per To. 
bezahlt. — Erbſen ruſſiſche zum Tranſit Dictoria- 
150 M, mittel 120 M per To. gehandelt. — Pferde- 
bohnen inländiſche 123 M per To bezahlt. — Wicken 
polniſche zum Tranſit alt mit Geruch 70 M per To. 
gehandelt, — Linſen ruſſiſche zum Tranſit Futter- 
95, 99, 102 M per To. bezahlt. — Nübſen ruſſiſcher 
zum Tranſtt Sommer- 172 M per To. gehandelt. — 
Naps ruſſiſcher zum Tranſit 187, 192 M per Tonne 
bezahlt. — Hedderich inländiſcher 110 per per Tonne 
gehandelt. — Kleeſgaten roth 58½ M per To. bez.— 
Weizenkleie grobe 4,40, mittel 4,25, 4.30, feine 4.20 
per 50 Kilogr. gehandelt. — Noggenkleie 4,50 M per 
50 Kilogr. bezahlt. 


Gentral-Biehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 16. November. 
Bullen 23 Stück. 1. Dollfleiſchige Bullen höchſten 


Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt heute unter Nr. 1112 eingetragen 
N Bilein zu Danzig für die 

nter Nr. 2138 des Firmenregilters mit dem Aae, in Königs- 
anzig regiſtrirte 


worden, daß dem Kaufmann Samuel 


erg i. Pr. und einer e 
Firma „A, & f. Bloch“ Prokura ertheilf iſt. 


Danzig, den 18. November 1899. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


Die Hebelisten über die im Etatsjahre 1899 von dem 
Nene mu erhebende Kirchensteuer in Höhe von 
Procent der Staatseinkommenſteuer werden mit Genehmigung 


des Königtichen Conſiſtoriums in der Zeit 
vom 20. bis einſchließlich 24 November 
Dorm. von 10—1 Uhr, 

ei dem Derbandsſeeretär — Gchäferei Nr. 11, Eingang C, 
Conſiſtorlum) — öffentlich zur e nee augliegen 
Beelamationen gegen die Deranlagung und 

zur Kirchenſteuer ſind binnen einer 
dreimonatlichen Kusſchlußfriße, 
m 20. November 1899 an gerechnet, 


0 
Nane de ſchriftlich, unter gleichzeitiger 
chen Beweismaterials, anzubringe 


können niet 
Durch 
aufgehalten. 


berückſichtigt wer den. 


Der Vorſtand 


des Parochialverbandes evangeliſcher Kirchengemeinden 


in Danzig. 
Reinhard, Conſiſtorialrath, 
Borſitzender. 


Max Harder, Fleischer gasse. Fr. Kaiser, Jopengasse, 
ekauntma un H. Wenzel, Gr. Wollwebergasse. L., Szubert, Hundegasse. 57 em 
2 5 g. a Tg ee Neumann, Langermarkt. Feuet⸗Aſſeturanz⸗Socielät, 
2 n rkt, K. ‚ Kür: x ) A 
Dienſtag, den 21. Rovember 189 — * 105 Rr A. Michaelis, Langfuhr, Hauptstrasse, Paul Schilling gegründet 1782. 


findet in unſerm Herberaslohal, 2. 
die Wahl 1 


Gesellen - Ausschuss der 


Schlosser pp.-Innung 


au Danıia ſtatt. 
Es ſollen 5 Mitglieder und 


meiſtern in Arbeit ſtehen. ; RR 
Wahlberechtigt find nur die bei einem J 

chäftigten volljährigen Geſellen, weiche ſich im 

ſchen Ehrenrechte befinden. . 
Wählbar iſt jeder wahlberechtigte Geſelle, welcher 


eines Schöffen fähig iſt. (SS 31, 32 des Gerichts verfaſſungsseſetes.) 
E nimmt und dadurch 

eine Fälſchung des Wahlergebniſſes her beiführt, hat ſeine Beitrafung ö 
) eichsittrafgeiehbuches ju gewärtigen. 


oſſer pp.-Innung. 
(14537 


Wer unberechtiet an der Wahl Theil 


auf Grund des $ 108 Abf. 2 des 
Ber Bor 15. November 1899. 


Der Vorſtand der Schl 
. A. Münzel, Obermeiſter. 


TConcurs-Kuction in Danzig 


im Grundſtück Pferdetränke Nr. 13. 


Sonnabend, den 18. November d. J., Vorm. 5 45 
ä ziepling 
bi:rielbit für Rechnung der Herrmannſſchen Gonceursmalle folgende 


werde ich im Auftrage des Concursverwalters Herrn f. 


Keſtbeſtände als: 8 
eine große Partie Schlöſſer, 
Schrauben, Bettftellbaken, 


atentrollen, Sch 
chrauben- Bände · 


Scharnier-Bände-Haken, nußb. und eichene Kehlleiſten, 
eichene Quadraiftäbe, Muſchelaufſätze, 2 Satz nuß d. ge- 
ſchnitzte Füllungen zu Büffets und andere Füllungen, 
gedrechſelte und geſchweißie Füße, 18 Pack nußb. Four- 
niere, 1 Kiſte mit Schellack, Maſchinenöl, 1 Ctr. Leim, 
1 nußb. Bauerntiſch, 1 Hausfegen, 2 Bilder, 1 Partie 
Hartkloben und Sägeblätter u. mehrere andere Sachen 


Bttentlich gegen gleich baare 3 verſieigern. 
Ich mache die Herren Tiſchlerme 
merhfam, jumal geräumt werden muß und 


Kaufe eine günftise Gelegenheit bietet. 


Janke, Gerichtsvollzieher, 


Altſtädt. Graben 9. 


Habe mich in Danzig, Brobbänkensalle 4, als 


Gpecialarzt 
für Harn- und Blaſenleiden 


nieder gelaſſen. 
Sprechſtunden: 10—1 und 4—6 Uhr, 
Sonntags 10—12 Uhr. 


prakt. Art. 


Die Wiederbelegung des J. Quartiers auf dem St. 


— dis zum 1. Jebruar 1900 anzubringen. 


eramishung ] 


i dem unterzeichneten 
eifügung des erforder. 


gen. 

Reclamationen, welchen die Bewelsſtücke nicht beigefügt find, 

eelamationen wird das Einiehungs-Derfahren gie 
(14531 


Erſatzmänner gewählt werben, 
wozu hiermit die Geſellen eingeladen werden, die dei den Innungs- 


l be- 
eſie der bürger - 


(14533 
ſter dierauf beſonders auf- 
nich zum billigen 


Dr. med. Hartmann, 


Kirchbofe (Schidlitz) erfolgt im Taufe deg nächſten Jahres. Die- 
ſenigen, welche den Ankauf von Grabitellen ihrer Angehörigen 
auf dieſem Theile noch nicht erneuert haben, jedoch Willens ſind, 

iches zu thun, werden aufgefordert, ihre Meldungen deim Kü 


, ZZ 


8 22 . 
7 


(14539 


Treppe 


angfuhr, Am Mark 


&. 50% mer 
als gute Aaturbutter it 


Vitello 


preise 


zum Amt 


'Marnarine 


Alleinige 
Fabrikanten: 


briegel, fi 
childer, 


Warnung! 


„Amor“. 


(14478 


Stalldecken, 


Barbara- 


fter 
(709 


N Für Jedermann! 


Eine bewährte Errungenschaft 


KEI 


Reklame-is 
Artikel! 


Unerreicht 


nachhaltige Wirkung nach 

nur einmaliger Anwen- 

dung laut Gebrauchsan- 
Weisung. 5 


Unentbehrlich 


empfohlen. 

Haupt-Depöt 

für Danzig und Umgegend 
Franz Entz 


(Lederhandlung) 
Altstädtischer Graben 101 


Yerkzuis-Siellen in Danzig: 


1. 
Continental-Agentur: Kranz Schülke, Hamburg. 


Bei dem jetzigen hohen 
Stand der Naturbutter- 
besonders 
achtenswerth!! 


sehmiizt, bräunt, sehmeckt, 
wie beste Haturbuller 


ohne zu spritzen! 


9 nach 5 

eee aus feinsten Vetten in 
Verbindung mit frischem Eigelb 
und pasteurisirten Süssrahm, 


Neueste Errungenschaft der 
Lebensmittelfabfikation (Deut- 
sches Reichspatent No. 97057.) — 
Name geschützt. Ueberall zu haben, 


Man verlange ausdrücklich Marke „Vitello" in Originalpackung. 


Van den Bargh’s Marg.-Sesellsch. m, u. l., Gieve, 


Tanberhaft schön! ist 


Amor 


Unftreitig beites 
Netallputzmittel. 
In Doſen à 10 und 20 Pf. 


überall zu haben. 
N lange man 
Rue unfere geiehlic) geihübte Mathe 


Fabrik Lubszynski &. . 


Fahr decken 
iin vorfüslichen Qualitäten empfiehlt zu billigen Dreiſen M 


Th. Burgmann, Gerbergaſſe 9 — 10, 


Jabrik für Gatilerwaaren. 


Atoßſes Lager folder Soldwanten . Uhren. 


Schlachtwerths 30—32 M. 2. mäßig genährte jüngere 


Thran! 
Fett! 


Dr. 
Oetker's 


Backpulver 10 Pfg. 

Vanillin-Zucker 10 Pfg. 

Pudding- Pulver 10, 
15, 20 Pfg. ö 

x Millionenfah bewährte 

Recepte gratis von 

LRMichard Un. 

& Alired Non. 

= Baul Eiſenack. 

4 Siemens Leiftner. 


Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt! 


A. Kurowski. 
J. Leiſtikow. (13744 
F. Audath. 

. Vorſch, Langgaſſe. 

123 nee Otto, Anker-Drog. 
N In gros: A, Fait, 


Londoner Phönix. 


ſchäden zu feſten billigen Prämien 
werden entgegengenommen und 
ertheilt bereitwilligſt Auskunft 


E. NRodenacker, 
7977 Kundegaſſe 12 
Sohlenfilte-Eimiehſachen, 
Specialität: 


Valk- Schuh und Stiefel 
Schiffer ſchuh 


empfehlen 14413 

Jul. Fein Söhne. 

Fib;- und Gehuhmaarenfabrik, 
Hartha ir Fachſen. 


Poly phon 


Selbstspielende 
Muster. 

zum Preise w 
20MK. aufwärts 
liefern gegen 


Monatsraten „ 


be · 


ontirten 


Natur-Butter! 


liefert franco mit Garantie beſt. 
Ankunft, tägl. friihe, garantirt 
naturreine Gührahm- Butter Ia, 
10-Bfund-Eolli Mk. 6,50, natur- 


{m 


Bue Hr Nr. 65. via Breslau, 
Bortüglicien hiefigen und 
agdeburger 
Sauerkohl, 
fehr ſchöne Rocherbſen, empfiehlt 
Gustav Henning, 
Altſtädt. Graben 111. (7103 


Zum vevorſtehenden Quartals- 
wechſel bringe ich mein 


Geſinde- und Stellen⸗ 


vermittelungs⸗Burean, 
Jopengasse 58,1 Tr.. 
dem geehrten Publikum in Er- 
innerung. «70 


un 


Sehme isst sie raus! 


gebrauchsfertig. auf jeden Gasglühlichtbrenner passend. 
Versand ab Fabrik nur gegen Nachnahme, von 12 St, an 


Gesellschaft für selbstründende @lühkörper m. b. N. 


Cacao Prometheus 
und Kraft-Chocolade, 


nach Vorſchrift des Herrn Prof. o. Mehring, 
beſonders zu empfehlen zum täglichen 
verdauliches Stärkungsmittel und bietet zugleich einen poll⸗ 
ſtändigen Erſatz für Ceberthran. (14073 
Cacas Prometheus per !ı Bid.-Dofe 2,60, ½ Pfd-Doſe 1,30 AA 
eee ver Pfd. 2,40 MN 

u haben bei 


in Kleiderſtoffen, Leinen- 
und Baumwollwaaren 


zu außerordentlich billigen Preiſen 


und gut genährte Attere Bullen 28—29 M. 3. gering ge- 
nährte Bullen 24—25 M. — Dmien 12 Stück. 1. voll; 
feiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwertzs 
bis zu 6 Jahren 30—32 K. 2. junge fleiſchige. nicht 
ausgemäftete 28—29 M, 3. ältere ausgemäftete Ochſen 
— M, 4. mäßig genährte junge, gut genährte 
ältere Ochſen — M. 5. gering genährte Ochſen jeden 
Alters — M. — Kühe 20 Stück. 1. vollfleiſchige 
ausgemäftete Kalben höchſten Schlachtwerths 33 AA, 
2. vollfleiſchige aus mäſtete Kühe höchſten Schlacht 
werths bis zu 7 Jahren 29—30 M, 3. ältere aus- 
gemäftete Kühe und wenig gut entwichelte Kühe und 
Kalben A. 1. mäßig genährte Kühe und Kalben 
22—23 M. 5. gering genährte Kühe u. Halben 17—18 M. 
— Kälber 9 Stück. 1. feinſte Maftkälber (Dollmilch- 
Maft) und beſte Saugkälber — AA, 2. mittl. Maſt 
Kälber und gute Saughälber 38—42 M, 3. geringere 


Saugkälber 32—36 M, 4. ältere gering en 
Kälber (Freſſer) — M. — Schafe 55 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel — M. 2. ältere 


Maſthammel M, 3. mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Merjſchafe) — M. — Schweine 184 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1¼ Jahren 
36—37 M, 2. fleiſchige Schweine 34-35 M, 3. gering 
en wickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 31 

M — Ziegen — Stück. Alles pro 100 Pfund lebend 
Gewicht. Geſchäftsgang: mittelmäßig. 

Direction des Schlacht- und Biehhefes, 


Schiffsliſte. 

Reutebrmaffer, 15. November. Wind: N. 
Angekommen: Denus, Weith, NRerd, Steine. 
Geſegelt: Sexta (SD.), Müller, Flensburg, Güter, 

— Ella (SD.), Spane, Kopenhogen, Güter. 
Den 16. November. 
Ankommend: 2 Dampfer, 1 Segler. 


Verantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. E. Alexander in Danzig 


die Streichhölzer; den 


„Vulkan“ 
der selbstzündende Glühstrumpf 


zündet beim Oeffnen des Gashahnes 


von selbst 


Preis pro Stück nur 75 Pfennige. 
Ueberall käuflich. 


ranco, (142074 


„Vulkan“ 


Burg-Strasse 28. Berlim C., Burg-Strasse 28. 


Halle a. GS., ft 
ebrauch als leicht 


Bülck. Cafe Sprtial⸗eſchäft, 


Langgasse 67. 


Eingan ortechalſengaſſe. 


empfehlen 


ann de Fertan, 


Holzmarkt 23, 25, 26. 


A. Matutat, 


Schuhmacher -Meiſter, 


cangenmarkt 7, vis-a-vis der Vörſe. 


ties und größtes Muaßgeſchäft an Platz, 


empfiehlt fein großes Cager 


hochgleganter sowie einfacher 


Schuhwaaren. 


Reparatur Werhitätte im Haufe, (1375 


Kartoffeln 


(magnum bonum), weiße und blaue, 


8 Gustav Seeger, Juwelier, 


De Goldschmiedegasse 22. 
kauft ſtets . Gold und Silber W und nimmt ſolches 
zu vollem Werth in Zahlung. (13733 
Königlich vereidigter Gerichts-Taxater. MR 65 


Hochachtu 13.9 H. 
Heirath. LN Sie nur 


hochfeines Tafelobſt 


empfiehlt (14477 


Dom. Maczkau b. Danzig. 


Beltelungen hierauf nimmt Aare 


A. Fast, 


Bangenmarht und Langgaſſe, 
entaoaen, wolelbſt auch BU Proben "SE auslissen. 


Der Gemeinde-Hirdenrat zu St. Barbara, 


Aypethehen-, Eredit-, Capftal⸗ 

und Darlehn-Gucende erhalten 

& kofort genis ete Angebote. - 
21 S. e 


Wir juchen für unfer Detailgefhäft einen 


Repräſentanten 


bei hohem Salair. 
Nur wirklich geeignete Bewerber wollen ſich meld en. 


Alexander & Echternach, 


Kö nissbers i, Dr. 


Rüſchen, Schleifen, Hauben 


sröhte Auswahl. enift. Qual,, tägl. ft, 
Adolph Hoffmann, g. 


Grohe Wolwebersafle 1, (14500 tIoR. 


5 


reßhefe, 


14546) 
(7109 
mer. 


